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Ueberſicht der Nachrichten. 

Aus Berlin (v. Isſtein und Hecker, die jüd. Reformer, 
eine Leſegeſellſchaft), Bromberg, Thorn, Allenſtein, 
Königsberg (Reiſe des Königs), Neumark (ein Kloſter), 
Schreiben aus Poſen (Wollmarkt), Bonn (die hetmeſ. 
Angelegenheit), Elberfeld, Köln (Prozeſſionenweſen), 
vom Mittelrhein, aus Magdeburg (Wislicenus), Hals 
betſtadt und Saarlouis. — Schreiben aus Dresden 
(Anſchwellen der Elbe, Feuer, Beſchwerdeſchrift der 
Deutſchkatholiken), München, Ingolſtadt, Worms, 
Karlsruhe, Darmſtadt (Straferkenntnſſſe), Mainz und 
Hannover (Cenſur ). — Schreiben aus Wien. — 
Aus Rußland. — Aus Paris. — Aus Madrid. — 

Aus der Schweiz. — Aus Stockholm. — Aus 
Italien. — Aus Tſchuſan. N 


Inland. 

Berlin, 6. Juni. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Küſter und Schullehrer 
Schröter zu Ober⸗Röblingen, dem Magiſtrats⸗Nuntius 
Beckert und dem Aufwärter Martin Friedrich Meyer 
am Kadettenhauſe zu Berlin das allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen; den bisherigen Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Rath v. Frantzius zu Danzig zum Tribunals⸗Rathe 
dei dem Tribunal zu Königsberg; den bisherigen Stadt⸗ 
gerichts⸗RKath Greiff zu Königsberg in Pr. zum Rath 
bei dem Ober⸗Landes⸗Gerichte zu Breslau zu ernennen; 
und dem Oekonsmie⸗Commiſſarius Goebell zu Bres⸗ 
lau den Charakter als Oekonomie⸗Commiſſions⸗Rath zu 
verleihen. h 

Se. königl. Hoheit der Prinz Karl iſt, aus der 
Provinz Sachſen kommend, wieder hier eingetroffen. 

Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am königl. neapolitaniſchen Hofe, Kammerherr 
Freiherr v. Brockhauſen, iſt von Neapel hier ange⸗ 
kommen. 

Se. Excellenz der Ober = Geremonienmeifter, 
Pourtales, iſt nach der Schweiz abgereiſt. 

Berlin, 7. Juni. — Se. Majıftät der König has 
den Allgergnädigſt geruht, dem Bronzt⸗Fabrikanten Johann 
Chriſtoph Ermiſch das Prädikat als Hof⸗Lieferant zu 


Graf 


verleihen. 


Se. Excellenz der Geheime Staats⸗ und Finanzmini⸗ 
er Flottwell iſt von Wittenberg und der General⸗ 
ajor und Commandeur der Iſten Garde-Landwehr⸗ 
tigade, v. Gerlach, von Cottbus hier angekommen. 
Dem Fabrikanten C. F. Schildknecht in Berlin 
iſt unterm A. Juni 1845 ein Patent „auf eine durch 
Modell und Beſchreibung nachgewieſene Vorrichtung zur 
ontrollirung der Droſchkenkutſcher, welche in ihrer gan⸗ 
zen Zuſammenſetzung für neu und eigenthümlich erkannt 
„auf 8 Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und 
für den Umfang des preufifhen Staats ertheilt worden. 
Die neuefte Nummer (3) des Miniſterialblattes 


© die geſammte innere Verwaltung enthält u. — 


erfügungen folgenden Inhalts: Vom 27. Februar: 

inem als Landrath beſtätigten Kandidaten ſteht für 

ſeine Reiſe an den Ott ſeiner Beſtimmung keine Ent⸗ 
f 


chädigung zu. — Vom 21. Mär. Dienſtboten, Haus⸗ 
Mfisianten und Handwerksgeſellen find von den ſtädti⸗ 


chen Communalabgaben befreit. — Vom 30. No: | 
vember. Ausländer, die im Inlande mit Grundgü⸗ 
tern angeſeſſen find, können, vermöge deſſen, vor die in⸗ 
ländischen Gerichte geladen werden. — Vom 24. März. 
Koften, welche dem Auslande fur Ausgewieſene ent: 
fanden find, können nicht erſtattet werden. — Vom 
„März. Der Ausdruck in dem §. 183. Tit. 20. 
Tb. II. des Allgem. Landrechts „muthwilliger 
Bube“ if auf alle Perſonen zu beziehen, welche ſich 
der dort gedachten Exceſſe ſchuldig machen. Bei einzel⸗ 
nen Fällen iſt den betreffenden Polizei⸗ und Provinzial⸗ 
Behörden zu Überlaffen, eb die Beſtimmungen des ge⸗ 
dachten Paragraphen anzuwenden find, — Vom 31. Ja⸗ 
duar. Reiſeunterſtügungen für unvermögende mit⸗ 
ft Zwangpaſſes in die Heimath gewieſene Perſonen 
d als Koſten der Armenpflege anzuſehen. — Vom 
Gee cen Ua bei den medi⸗ 
2 men 7 
baer Bom 12. Apr, Werz ſchlicher Leich 


ü ichtsmaßtegeln bei 
dem Wiederbeziehen überſchwemmt gew — A 
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nungen, — Vom 31., März. Das Verkaufen eines 
Schafes aus einer Heerde, in welcher die Klauen⸗ 
ſeuche ausgebrochen ift, wied mit einer Geldbuße von 
5 dis 50 Rtl. geahndet. — Vom 20, April. Zu: 
verläſſigen Perſonen, mit Ausnahme der Schachtmeiſter, 
wird der Verkauf von Speiſen und Getränken für die 
in Maſſe aufgeftellten Eiſenbahnarbeiter an beſtimm⸗ 
ten Stellen ſowohl als im Umhertragen geſtattet. — 
Vom 21. März. Phosphor und Pposphorkleiſter 
dürfen nur gegen Giftſcheine und unter den geſetzlichen 
Vorſichtsmaßregeln Seitens der Apotheker ausgehändigt 
werden. Vom 10. März. Des Königs Majeſtät hat 
genehmigt, daß die einjährigen Freiwilligen bei der 
Kavallerie oder reitenden Artillerie für ein, ihnen von 
dem Truppentheil überlaſſenes Cüraſſierpferd, ſtatt, wie 
bisher 110, 150 Thlr., und für ein anderes Pferd, 
ſtatt der bisherigen 100, 140 Thlr. zu erlegen haben, 
wofür indeß nicht über 9 Jahr alte, geſunde, fehlerfreie 
Dienſtpferde, welche der Freiwillige bei ſeinem Austritt 
als Eigenthum mitnimmt, überwieſen werden müffen. 
Vom 30. Januar. Hinſichtlich der Leiſtung des Mi⸗ 
litair⸗Vorſpanns iſt die Befreiung der Rittergüter 
unſtatthaft. 

Die Berl. Spen. u. Voſſ. Ztg. enthalten nach Mit⸗ 
theilung der auch in der Schleſ. Ztg. abgedruckten Ec⸗ 
klärung v. Itſteins und Heckers Folgendes: Die 
Herren v. Itzſtein und Hecker haben in der von ihnen 
durch die Mannheimer Abendzeitung veröffentlichten Dar: 
ſtellung über ihre Ausweiſung aus Berlin und aus den 
preußiichen Staaten erklärt, daß fie zu ihrer darin er 
wähnten Reiſe mit den vorſchriftsmäßigen Päſſen, welche 
auch von dem königl. preußiſchen G.fandten zu Karls⸗ 
ruhe unterzeichnet worden, verſehen geweſen ſeien. Hier 
haben dieſe Herten, als ſie den beſtehenden Vorſchriften 
gemäß bei Vorlegung des Fremden⸗Meldebuchs des Gaſt⸗ 
hofes, in welchem ſie abgetreten waren, um Vorlegung 
ihrer Päſſe erſucht wurden, erklärt: „daß fie keine Päffe 
gebrauchten und auch ſolche nicht bei ſich führten.“ 
Dieſer ihrer eigenen Erklärung zufolge ſind ſie in der 
polizeilichen Meldung der angekommenen Fremden als 


ohne Päſſe reiſend aufgeführt. Auch haben ſie bei der 


Aufforderung zur Abreiſe von hier des Beſitzes ven 
Päſſen oder ſonſtigen Legitimations-Documenten mit 
keinem Worte erwähnt, noch weniger, wie doch zu er⸗ 
warten geweſen wäre, ſich darauf berufen, daß ſie ſich 
im Beſitz ſolcher Documente befänden. Wenn nun 
nach der oben gedachten Darſtellung des Herren von 
Jbſtein und Hecker dieſelben darauf, daß fie ſich im 
Beſitz von vollſtändigen Päffen befunden, Gewicht zu 
legen ſcheinen, fo wird ohne auf weitere Erörterungen 
einzugehen, die Darlegung der vorſtehenden Thatſachen 
hier an ihrem Platze ſein. 2 

Berlin, den 6. Juni 1845. 

Königl. Polizei⸗Präſidium. Köhler. 

Die Bremer Ztg. läßt ſich aus Berlin ſchreiben: 
„Man verſichert hier, daß eine von beglaubigten Perſo⸗ 
nen eingelaufene Denunciation, wonach v. Itzſtein und 


Hecker ſich auf der Eiſenbahn ſchonungslos über preuß. 


Zuſtände ausgeſprochen, die Veranlaſſung zu dem gegen ſie 
verhängten Schritte geweſen. Ein höherer Beamter 
habe jene Denunciation hier gehörigen Orts vorzutragen 
für feine Pflicht gehalten und einen Offizier, der bei 
der folgenſchweren Unterhaltung zugegen geweſen, als 
Zeugen mitgebracht. Auf dieſe Weiſe käme Licht in 
die Procedur, und wir glauben hinzufügen zu müſſen, 
daß wir das eben Geſagte als begründet anzunehmen 
volle Urſache haben.“ 


(Spen. 3.) Dem Vernehmen nach hat die ‚Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung in ihrer letzten Sitzung be: 
ſchloſſen, alle und jede Betheiligung bei dem durch Se. 
Maj. den König angeordneten Bau dreier neuen Kirchen 
in der überaus großen St. Georgen⸗Parochie abzulehnen. 
Die nächſte Zukunft dürfte ſchon lehren, in wie weit 
dieſer Beſchluß heilbringend für die Commune war, 
oder nicht. 

(Spen. 3.) Den Aten Abends hielten die „Genoſſen 
für Reform im Judenthum“ eine zweite General: Vers 
ſammlung, in welcher die Frage: ob „noch vor Beru⸗ 
fung einer Synode ein, dem gegenwärtigen Bedürfniß 
entſprechender Gottesdienſt für Berlin ins Leben zu ru⸗ 


ag den 9. Juni. 
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fen“ ſeik zur Abſtimmung kam. Hr. Dr. Stern, der 
Vorſteher der Genoſſenſchaft, trug zuerſt in einer Rede 
auf die Bejahung an. Ihm wurde entgegnet, daß der 
unterſchriebene Aufruf der Genoſſenſchaft ja einmal eine 
beſtimmte Grenze geſetzt habe und daß die Verſamm⸗ 
lung daher nur den Ausſprüchen einer Synode ſich zu 
unterwerfen, ſelbſtſtaͤndige, eingreifende Beſchlüſſe indeß 
nicht zu faſſen habe. In dieſem Sinne etwa ließen 
ſich die meiſten Redner vernehmen. Auch herrſchte in 
dem vorfigenden Comité ſelbſt, wie es fehlen, Meinungs⸗ 
verſchiedenheit über diefin Gegenſtand, und Einer deſſel⸗ 
ben ſprach ſo entſchieden gegen den angeregten Vorſchlag, 
daß er in deſſen Annahme gleichſam eine Compromitti⸗ 
rung vor — ganz Europa, welches ſeine Augen auf 
die hieſigen Bewegungen richte, zu finden meinte. Er 
und ſeine Sinnesgenoſſen wurden indeß durch die gegne⸗ 
riſche Anſicht üderſtimmt, und es wurde dieſe letztere 
auch allerdings triftig begründet. Das Zuſtandekommen 
der Spnode könne noch Jahre dauern, ſie ſei überhaupt 
wohl eine Chimäre, und werde keineswegs die Einzelnen 
verhindern, nach wie vor, lediglich der individuellen Ueder⸗ 
zeugung zu folgen. Wolle man alſo die Synode er⸗ 
warten, ſo würde ſchwerlich die Genoſſenſchaft beiſam⸗ 
men bleiben. Ein Redner wünſchte die Vertagung der 
Debatte; und ſo kam es denn zu der, bei Parlamenten 
mit wichtigen Verhandlungen gewöhnlichen Vorfrage: 
ob überhaupt abgeſtimmt werden ſolle? Dafür war 
eine Mehrheit von zwei Stimmen. Nun kam auch 
die Hauptfrage zur Abftimmung und wurde angenom⸗ 
men; welches wichtige Ereigniß erſt nach 10 Uhr 
Abends erreicht werden konnte. Die Zahl der Stim⸗ 
menden betrug etwa gegen 170. = 

(N. K.) Von einer Vermählung des Herzogs von 
Naſſau mit der zweiten Tochter des Groffürften Michael 
iſt ernſtlich die Rede. — Der hier anweſende Johannes 
Witt, genannt von Dörring, iſt dieſer Tage in ſo fern 
von der hieſigen Polizei beläſtigt worden, als fie ein 
Duell verhinderte, das jener Herr mit einem Oſſizier 
zu beſtehen im Begriff war. 

(Rh.⸗ u. M.⸗Z.) Der König fol für Preßfreiheit 
lebhabt intereſſirt fein und auf Antrag des Miniſters 
der auswärtigen Angelegenheiten einen Antrag auf Auf⸗ 
hebung der entgegenſtehenden Beſtimmungen und auf 
Bewilligung der Preßfreiheit zu machen entſchloſſen fein. 

(Köln. 3.) Es wird ſich bei uns jetzt eine „Le ſt⸗ 
geſellſchaft“ biden, welche vorzugsweiſe den Zweck 
haben ſoll, alles Dasjenige, was in den Zeitſchriften und 
Flugſchriften die religiöſen und kirchlichen Bewer 
gungen der verſchiedenen chriſtlichen Confeſſionen und 
insbeſondere des Proteſtantismus behandelt, zu einer 
raſchen Verbreitung zu bringen. Die ausgeſprochene 
Hauptabſicht iſt dabei die, die proteſtantiſchen Lalen auf 
eine anregende Weiſe in die heutigen lebensvollen Ent⸗ 
wickelungen des religiöſen und kirchlichen Lebens der 
Zeit hineinzuziehen. Dieſe proteſtantiſche Leſegeſellſchaft 
iſt nur das Symptom umfaſſenderer Bewegungen auf 
dem proteſtantiſchen Kirchengebiete, welche ſich hier in 
der letzten Zeit im Stillen vorbereitet haben, und bald 
in einer beſtimmten Organiſation ſich öffentlich zeigen 
werden. 

(D. A. 3.) Der bekannte Polizei⸗Direktor Duncker 
hat einen längern Urlaub erhalten und wird benfelben 
zu einer größern Reife durch Belgien benutzen. Beach⸗ 
tungswerth kann es genannt werden, daß der Comman⸗ 
dant von Berlin, Herr v. Ditfurth, gegenwärtig eine 
Inſpectionsreiſe durch Schleſien als Chef der Landgen⸗ 
darmerie angetreten hat. 

Bromberg, 30. Mai. (A. Pr. 3.) Se. Maj. der König 
trafen geſtern gegen I Uhr Abends hier ein und übernachteten 
bei dem Regierungs⸗Präſidenten v. Schleinitz. Es wurden 
Allerhöoͤchſtdenſelben noch am Abend die Chefs der Br; 
hörden, fo wie mehrere Herren der Mitterſchaft, vorge⸗ 
ſtellt. Am zu Morgen 2 = Majeſtät nach 
vorheriger Beſichtigung de arniſonirenden Bas 
taillons des 1 ten — — die Reiſe nach 
Thorn fort. Die Weichſel⸗Uederfahrt fand bei Schur ig 
ſtatt- und war wegen des heftigen Sturmes und Regens 
beſchwerlich. um 3 Uhr Nachmittags trafen St. Maj. 
unter dem Jubel der Einwohner in Thorn wohlbehal⸗ 
ten ein. Auf der ganzen Reiſe durch das Großherzog⸗ 
thum Poſen, auf welcher Se. Majeſtät die Begleitung 


\ 


des Dber-Präfidenten der Provinz anzunehmen ge⸗ 
ruhten, wurden Allerhöchſtdieſelben überall mit lautem 
Jubel von der Bevölkerung begrüßt, weiche ſich durch 


den kundgewordenen Wunſch, daß nirgends Empfangs⸗ 
feierlichkeiten ſtattfinden möchten, nicht hatte abhalten 


laſſen, die Straßen in Städten und Dörfern mit Laub⸗ 
und Blumengewinden zu ſchmücken. f 5 
Thorn, 31. Mai. (Königsb. A. 3.) Geſtern nach 
3 Une Nachm. traf Se. Maf. der König, von Brom⸗ 
berg hier ein. Im Gefolge Sr. Majeftät befinden ſich 
die beiden Miniſter v. Bodelſchwingh und Graf Stoll: 
berg, geh. Rath Senfft v. Pilſach, General v. Neu⸗ 
mann und der Leibarzt Dr. Grimm. Heute Morgens 
nahm Se. Maj. zuerſt von dem 33ſten Infanterie⸗ 
Regiment die Parade ab, beabſichtigte ſodann die Ka⸗ 
fernen der Garniſon und fegte darauf nach 9 Uhr un⸗ 
ten Abſchiedsgruße der zahlreich verſammelten Einwoh⸗ 
ner feine Reife zunächſt nach Deulſch⸗Eylau fort. — 
Unmittelbar nach ſeiner Ankunft hierſelbſt empfing übri⸗ 
gens Se. Maj. eine Depeſche aus Warſch au, die, 
wenn man Leuten, die unterrichtet fiin wollen, glauben 


darf, eine Einladung des Kaiſers von Rußland zu einer 


uſammenkunft in Warſchau enthielt. 

3 „ 1. Junk. (A. Pr. Z.) Se. Majeſtät 
der König ſind heute Abend gegen 8 Uhr hier glücklich 
eingetroffen und haben in der Wohnung des Landraths 
im hieſigen Schloſſe Nachtquartier genommen. In 
Deutſch⸗Eylau wohnten Se. Majeſtät dem Gottesdienſt 
bei, nahmen nachher die dort garniſonirende Escadron 
des öten Küraſſier- Regiments und die Remonten deffel- 
ben in Augenſchein, gingen über Löbau nach Oſterode, 
ſtiegen in dem dortigen Schloſſe beim Landrathe ab, 
beſichtigten das Landwehr: Bataillon und eine Escadron 
des vorgedachten Regiments, ſo wie den im Werke be⸗ 
find ichen Bau eines befeſtigten Landwehr⸗Zeughauſes 
und wurden überall von herzlichen Aeußerungen der 
Liebe und Verehrung des von allen Seiten herbeiſtrö⸗ 
menden Volkes begrüßt. 

Königsberg, 5. Juni. (Königsb. Allg. 3.) Se. 
Majeſtät der König hatten für Seine Reiſe durch Preu⸗ 
ßen in einem Höchſteigenhäncigen Schreiben an die Frau 
Beſitzerin von Dönhoffſtädt Sein Nachtquartſer daſelbſt 
für den 2. Juni anzuordnen geruhet. Demzufolge tra⸗ 
fen Allerhöchſtderſelbe auf dem Wege von Allenſtein, nach 
Einnahme eines Dejeuners im Schloſſe zu Langheim, 
um 7 Uhr Abends mit dem ganzen Gefolge im beſten 
Wohlſein in Dönhoffſtädt ein, und wurden mit großer 
Feſtlichkeit, die das herrlichſte Wetter begünſtigte, von 
einer großen Menge von Zuſchauern empfangen. Am 
3. Juni um 10 Uhr Morgens, ſetzten Se. Majeſtät, 
nach Beſichtigung des Parks und Thiergartens, Ihre 
Reiſe in Begleitung des kommandirenden Generals und 
des Ober⸗Präſidenten der Provinz, über Raſtenburg nach 
Lötzen fort, unter dem Nachruf der heißeſten Segens⸗ 
wünſche unzähliger treuer Unterthanen. — Der gegen⸗ 
wärtige Beſtand der auf der hieſigen Univerſität Studi⸗ 
renden beträgt 347, von denen 324 Inländer und 23 
Ausländer ſind. 

Königsberg, 4. Juni. (Königsd. 3.) Ein vielfach 
verbreitetes Gerücht, daß die am 28. April d. J. 
erfolgte Auflöſung der hieſigen Bürgergeſellſchaft die 
Militärbehörden veranlaßt habe, ſcharfe Patronen und 
Zündhütchen auf der Hauptwache niederzulegen, hatte 
viele hieſige Bürger beunruhigt, welche dieſe Maßkegel 
als ein Zeichen des Mißtrauens gegen die Lopalität der 
Geſinnungen unſerer Bürgerſchaft betrachteten, und des⸗ 
hald eine mit 200 Unterſchriften verſehene Petition an 
die Stadtverordneten richteten. Die Verſammlung ihrer⸗ 
ſeits erſuchte den Magiſtrat, unter Mittheilung der er⸗ 
wähnten Petition, bei dem k. Gouvernement ſowohl 
als auch bei dem k. Polizeipräfſdio Eckundigung eins 
zuziehen, ob in der That am 28. April ſcharfe Mu⸗ 
nition auf die Hauptwache gebracht worden, und wenn 
dem ſo wäre, aus welcher Veranlaſſung und zu welchem 
Zwecke dieſe Maßregel ergriffen ſei? Der Hr. Gou⸗ 
verneur hatte die Gewogenheit, dem Magiſtrate auf 
deſſen Anfrage in einem Schreiben vom 24. Mal zu 
eröffnen, daß laut Verfügung des k. Gen.⸗Commandos 
vom 22. April ſcharfe Munition auf der Hauptwache nieder: 
gelegt fei, daß aber dieſe, in mehreren großen Städten 
ftattfindende, hier bisher nicht beachtete Maßregel ohne 
beſondere Veranlaſſung zur Ausführung gekommen fei 
nach dem Geſetze vom 20. März 1837, daß daher E. 
zc. Magiſtrate anheim gegeben werde, der ſehr achtbaren 
Bürgerſchaſt, welche bei jeder Gelegenheit ein lopales 
Benehmen bewieſen habe, zu verſichern, daß die gedachte 
Maßregel keineswegs gegen dieſelbe gerichtet geweſen, 
und die Aufregung zu befeitigen, welche hieraus irethüm⸗ 
lich hervorgegangen ſei. Der Polizeipräſident theilt in 
einem Schreiben vom 24. Mai dem Magiſtrate mit, 
daß derſelbe dei dem ihm gewordenen Auftrage, die hie⸗ 
ſige Bürgergeſellſchaft aufzulöſen, ſich in keiner Weiſe 
ee gefügte Habe, Behufs Ausführung deſſelben 
D militäriſche Maßregeln zu beantragen. — 

ltere dammlung find keine Veranlaſſung zu einer 
weiteren Verfolgung dieſer An elegenheit 

Neumark, 25, Mal. sendet, * 

1 Danz. D.) Das Dorf 

Lonk, ½ Meile von hier, enthält ein la 
benes Kloſter, in welchem aber noch 5 ängft aufgeho⸗ 
FÜR ganz alter Klo⸗ 
ſtergeiſtlicher und ein dienender Bruder des Franziskaner⸗ 
Reformaten⸗Ordens, durch die Gnade des Königs in 
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Penſionszuſtand verſetzt, ihre Tage in Ruhe verleben 
ſollen. In früheren Jahren, vor Aufhebung der Klö⸗ 
ſter waren hier ſtets ſehr große Abläſſe, die dem Klo⸗ 
ſter mehr als 10,000 Thlr. jährlich einbrachten und 
ein Jahrmarkt, der 8 Tage währte. Letzterer beſteht 
nach den Kalendern noch fort, aber mit ihm zugleich, 
trotz des aufgehobenen Kloſters — der Ab laß. — Hun⸗ 
derte kommen ſeldſt aus dem Ermlande hierher, eine 
Tour, die ihnen mehr als eine Woche Zeit koſtet. und 
dieſe Leute gehören meiſt der Klaſſe an, die von ihrer 
Hände Arbeit lebt, die in ihrer Heimath nichts zu eſſen 
habend, hier alles noch theurer als zu Haufe zahlen 
muß. Der Kloſtergeiſtliche iſt nun aber keinesweges 
ein preußiſcher Geiſtlicher, ſondern einer von den ſich 
augenblicklich in Lonk unter der Firma „zum Beſuch“ 
aufhaltenden Geiſtlichen aus Polen. Tritt man in den 
Vorhof der Kloſterkirche, fo findet man auf demſelben 
unter einem Säulengange mehr als 30 Geiſtliche im 
Beichtſtuhl ſitzen, die Sünden der Wallfahrer anhörend 
und fie zum Genuß des heiligen Adendmahls vorderei⸗ 
tend. Wer ſind aber dieſe Prieſter? Es ſind Mönche 
aus Polen, und die in der Kirche beſchäſtigten Geiſtli⸗ 
chen ſind ebenfalls von dort her. Wer giebt dieſen Leu⸗ 
ten aber das Recht in Preußen, in einem aufgehobenen 
Kloſter, geiſtliche Funktionen auszuüben? — In der 
Kirche ſieht man täglich hunderte, als Buße, auf den 
Knieen um den Altar rutſchend, man findet eine Menge 
Menſchen auf dem Bauche lang. ausgeftredt, mit dem 
Geſicht zur Erde gebeugt in Kreuzesform mit ausge: 
ſtreckten Armen und Füßen liegen, die dadurch, oder 
durch Verbrennen einer geweihten Kerze ihre Sünden 
vergeben zu erhalten hoffen, und dem unparteliſchen 
Beobachter drängt ſich unwillkürlich ein ſchmerzliches 
Gefühl auf, wenn er hier das Volk im Aberglauben 


verkommen ſieht. 


Poſen, 25. Mai. (A. 3.) Der Klerus ſoll in 
Betreff unſers Erzbiſchofs etwas beſorgt fein, indem 
derſelbe die unter ſeinem Vorgänger ziemlich lax ge⸗ 
wordene Disciplin wieder ſtrenger zu handhaben willens 
fi. Das wäre nur lobenswerth. — Großes Auf⸗ 
ſehen macht es hier, daß ein Verein, deſſen 
Mitglieder dem höheren Adel angehören, und an deſſen 
Spitze der rühmlichſt bekannte General Chlapowski 
ſteht, die Conceſſion zur Herausgabe einer zweiten pol⸗ 
niſchen politiſchen Zeitung erhalten hat. 
men nach wird dies ein klerikaliſch-conſervatives Blatt 
werden, deſſen Redaction einem ausgezeichneten polni⸗ 
ſchen Gelehrten übertragen worden iſt. „ 


, 


e Pofen, 6. Juni. — Die Präliminarien zu un⸗ 
ſerm Wollmarkte haben ſeit vorgeſtern Nachmittag be⸗ 
gonnen und obwohl man ſchon bedeutende Lager ſieht, 
glaubt man doch, daß der Markt ſelbſt nicht ſo lebhaft als die 
früheren werden wird, indem man täglich große Woll⸗ 
fuhren durch unſere Stadt ziehen ſieht. Wenn nun 
auch unſer Markt durchaus nicht den Breslauer Woll⸗ 
markt zu erreichen vermag, zumal ihm bis jetzt noch 
immer die feinfte Qualität abgeht, fo iſt er doch als 
Prüſſtein für die landwirthſchaftlichen Verhäitniffe un: 
ſerer Provinz von dem lebhaſteſten Intereſſe für Alle wollen, 
welche ſich mit Fortſchreiten der Cultur überhaupt de⸗ 
ſchäftigen und ſehen, wie weit deutſcher Einfluß auf die 
landwirthſchaftliche Thätigkeit der Polen eingewirkt hat. 
— Der günſtige Erfolg des Breslauer Marktes ſcheint 
bier feine gewöhnlichen Nachwirkungen (die auch bei un⸗ 
günſtigem Erfolge nicht aus zubleiben pflegen) zu zeigen, 
da wir aus guter Quelle wiſſen, daß einzelne Dominien 
ihre ganze Wolle ſchon mit 12, ſelbſt 14 und 16 Ru, 
pro Centner Auffchlag gegen den vorigen Markt ver⸗ 
kauft haben, ein Preis, der um fo bedeutender iſt als 
wir unſere Mittelwolle bis 60 und 65 höchſtens Mal 
70 Rthlr. zu rechnen pflegen. An Käufern, auch Frem⸗ 
den, namentlich Sachſen, Berlinern u. Rheinländern fehlte 
es nicht, auch 2 franzöſiſche Verkäufer ſind ſchon an⸗ 
weſend; es ſind ſogar welche darunter, die ſich im ſtolzen 
Dünkel anmaßen, ſo viel zu kaufen, als nur irgend zu 
Markte gebracht werden kann. Das wäre ja ſuperbe 


für unſere Verkäufer, obgleich leider von den Aermerem 


nur Wenige davon profitiren würden, da dieſelben oft ſchon 
mit den Juden früher Geſchäfte gemacht haben, in de⸗ 
nen ihnen gewiß jeder Auſſchlag verloren geht. — Geſtern 
Nachmittag fiel eine große leicht gebaute Bude, als die 
Wolle zu ſehr nach einer Seite gelagert ward, plötzlich 
ein und begrub unter ihren Trümmern die Menſchen 
und Pferde, welche eben bei einem Transport Wolle in 
Thätigkeit waren. Zum Glück diente der looſe Bau 
zu gleicher Zeit auch dazu, daß die dünnen Bretter und 
Balken Niemanden beſchädigten, zumal die ſchon ziemlich 
hoch aufgepackte Wolle den Sturz des hohen Daches in 
etwas aufhielt und die Menſchen, die herunterſtürzten, 
auf Wollſäcke zu liegen kamen — immerhin mag 65 
ſolch ein Fall die Wollbeſizer auf den Bau dura 5 
Behältniſſe für ihre Waaren aufmerkſam 5 für 
wohl nicht immer das Ganze 15 85 Hauptſpaß f 
das müßige Publikum ablaufen möchte. 

Bis le hi Aten waren gewogen 11 ve 2 MM. 


5ten = . 

Summa 2510 Ctr. 33 Pfd. 

Als Maßſtab für den Markt aber kann man anneh⸗ 
men, daß über das Doppelte der hier zum Verkauf 


Dem Verneh⸗ 


ausgelegten Wolle zu Hauſe gewogen worden iſt. Bei 
dem bis geſtern Abend ſtaltgehabten Sortiren hat man 
gefunden: 781 Ctr. 40 Pfd. feine Wolle im Preiſe 
bis 60 Rtl.; 719 Ger. 55 Pfo. mittel Wolle im Preiſe 


zu 30—60 Rtl.; 8 Ctr. ordinaire Wolle. Auf dem 
Markte find bis geſtern verkauft 71 Ger, mit dem Auf⸗ 
ſchlag von 12—15 Rihlr. Der eigentliche Markt bes 
ginnt erſt den 7. Juni. 

Bonn, 28. Mai. (Fr. 3.) Die Nachricht, nach 
welcher die hermeſiſche Angelegenheit beigelegt 
fein ſoll, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen, indem in dieſem 


Augenblicke zwei Schriften vom Pſeudonymen Peter 


Paul Frank und von dem wackern Advokat Stupp 
in Köln erſchienen find, in welchen die hermeſiſche Frage 
von neuem ſehr energiſch vertheidigt wird. Inzwiſchen 
bat ſich an der Univerſität ein neuer Kampf entſponnen. 
Die von den Profefforen Nitzſch und Sack heraus⸗ 


} 


gegebene „Monatſchrift für die evangeliſche Kirche“ ent⸗ 


hält einen geiſtrelchen Aufſatz über die kirchliche Be⸗ 
wegung unſerer Zeit, welcher von dem Profeſſor Dr. 
Kling verfaßt iſt. Gegen dieſen Aufſatz iſt Hr. Die⸗ 
ringer aufgetreten und zwar in einer Weiſe und mit 
ſolcher Intoleranz, welche die allgemeinſte Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen hat. Auf den Verlauf diefer Streitigkeit 
iſt man ſehr geſpannt. — In dem benachbarten Dorfe 
Herſel ſollte diefer Tage eine angeſehene Proteſtantin 
beerdigt werden; der katholiſche Geiſtliche, welcher zu: 
geſagt hatte, die Leiche zu beſtatten, blieb aus, und da 
alle ſpäteren Verſuche nicht halfen, ihn zu dieſem Acte 
zu beſtimmen, mußte die Leiche ohne alle kirchliche 
Feierlichkeit beſtattet werden. 

Elberfeld, 30. Mai. (Nh.⸗ u. M. -Z.) Heute früh 
ſtanden die Herren Dr. Binterim und Baperle vor dem 
hieſigen Corrrctionsgericht in Sachen gegen Dr. Rave, 
welcher die Civilklage auf Verleumdung in dem zu Düſſel⸗ 
dorf erſcheinenden Kirchenblatt geſtellt hatte. Ein un⸗ 
geheurer Zudrang von Menſchen aller Stände und Con⸗ 
feffionen hatte ſich im Sitzungslokale eingefunden, welche 
ein reges Intereſſe an der Sache zu nehmen ſchienen. 
Nachdem das Plaidoyer der verſchiedenen Advokaten been⸗ 
digt, nahm der Procurator das Wort und erklärte das 
Gericht für incompetent in dieſer Sache, die Herren Bin⸗ 
terim und Bayerle kehrten bald darauf nach Düffeldorf zurück. 

Köln, 2. Juni. (D.⸗P.⸗A.⸗3.) Profeſſor Fröbel aus 
Zürich, der ſich hier einige Tage aufhielt, hat geſtern, 
wie es heißt, von der Polizei die Weiſung erhalten, fo: 
fort die Stadt und den preuß. Staat zu verlaſſen. 
Der Grund dieſer Ausweiſung iſt unbekannt. 

Köln, 2. Juni. (Weſ.⸗3.) Das Proceſſionenweſen 
nimmt immer mehr zu. Ob die katholiſche Kirche einen 
Vortheil davon haben wird, daß man dieſe äußere und 
am meiſten in die Augen fallende Gottesverehrung ſo 
ſehr auf die Spitze zu treiben ſucht, überlaſſen wir ihren 
Vorſtehern zur Beantwortung. Der Haupt⸗Proceſſionen⸗ 
tag der kathol. Kiche, Frohnleichnam, war wegen der 


ſchlechten Witterung ungünſtig und faſt überall unter⸗ 


blieben die Umzüge. Nur von einigen wenigen Osten 
wurden ſie nachgeholt. Außerdem aber ſieht man Sonn⸗ 
tags im Felde von Ort zu Ort lange Prozeffionen mit 
Kreuzen, Fahnen u. dgl. laut ſingend und betend her⸗ 
umziehen und ebenfo in unſerer heiligen Stadt, wo jetzt 
faſt jeden Sonntag ein oder zwei Kirchenweihen gefeiert 
werden. Dann folgen dreitägige Feſtlichkeiten, die nicht 
ſelten in wilde Bacchanalien ausarten; blutige Köpfe, 
zerbrochene Glieder und ſpätere harte Beſtrafungen der 
Uebelthäter ſind die Folgen davon. 

Köln, 3. Juni. (Rh. B.) Da vier Oberpräſidien 
neu beſetzt werden, ſo wird die Einberufung der Ober⸗ 
Präſidenten nach Berlin zur Aofaſſung der Landtags⸗ 
Abſchiede in dieſem Jahre gar nicht erfolgen. 

Vom Mittelrhein, 30. Mai. (Berl. A. K.⸗Z.) 
Zu Oſtern erklärten in Koblenz 50 Artilleriſten, welche, 
wie gewöhnlich, auf Anſuchen der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit zur Beichte commandirt wurden, fie würden gehen, 
wenn fie das Bedürfniß fühlten; commandiren dazu 
ſcheine ihnen unpaſſend. — Schon war in Koblenz auch 
eine kleine Schaar entſchloſſen, zur deutſch-⸗katholiſchen 
Kirche zu treten, allein man bedrohte den Hauptleiter 
der Bewegung, einen Gewerbsmann, mit Entziehung 
jeder Kundſchaft; da trat er zurück. 

Magdeburg, 1. Juni. (H. N. 3.) Der größte 
Theil der Bürger von Halle hat 1500 Mtl. ſubſceibiet, 
um dem dortigen Prediger Wislicenus im Falle ſei⸗ 
ner Entlaſſung aus dem Predigeramte eine ſichere Sub⸗ 
ſiſtenz zu verſchaffen. Der Buchhändler Dr. Schwetſchke 
hat in dieſem Falle ihm eine Etage ſeines Hauſes zur 
Wohnung, oder wenn er ſie nicht benutzen wird, den 
Micthsertrag derselben angedoten 
bemittelten Leuten kommen 
nahme und Anerbietungen vo 


eee 75 Dem Führer der proteſtantiſchen Freunde, 
er Verſammlungen in der Provinz Sachſen 


N Volksverſammlungen hat die Direktſon 
7 Seriin-dnpaftifcen Eiſenbahn ein Feeibillet zu den 
8 2 ahnfahrten auf ihrer Tour mit einem ſehr ver⸗ 
in lichen Schreiben zugeſandt, in welchem ſie ihm eine 
recht fleißige Benutzung wünſcht. 

Halberſtadt, 3. Juni. (Magd. 3.) Die Vorfälle 
vom 30. Mai haben eine allgemeine Entrüſtung unter 
allen Ständen und Confeſſionen hervorgerufen. Di 


katholiſchen Lehrer, welche ſich bei denſelben betheiligt 
haben, ſind von dem hieſigen Lehrer⸗Verein und der 
Liedertafel, deren Mitglieder ſie waren, ausgeſchloſſen. 
Sechs katholiſche Schüler der bieſigen Präparanden⸗ 
Anſtalt find wegen ihrer Theilnahme an den Exzeſſen 
durch einſtimmigen Beſchluß des Lehrer⸗Kollegiums die⸗ 
Die deutſch⸗ 
katholiſche Gemeinde hat ſich in einer geſtern gehaltenen 
Verſammlung förmlich conſtituirt, einen proviſoriſchen 
Vorſtand gewählt und ihe formelles Zuſammentreten 
Sie beſtand geſtern aus 
zwanzig Mitgliedern, meiſt Familien⸗Väter, und — 

ie 
beabſichtigt, nächſtens eine gottesdienſtliche Verſammlung 


ſer Anſtalt von derſelben entfernt worden. 


dem Magiſtrat angezeigt. 
andere Perſonen haben ihren Beitritt zugeſichert. 


zu halten. 


Saarlouis, 30. Mat. (F. J.) Die Reformfreunde 
haben ſich, weil die hieſige Einwohnerſchaft überhaupt zu 
arm iſt, um eine eigene Gemeinde zu bilden, derjenigen 
zu Saarbrücken, welche gegenwärtig 45 Familien 
zahlt, angeſchloſſen; unter ihnen mehrere Offiziere der 


Garniſon. Einer von ihnen hat, weil die bisherigen 


ſchriftlichen Anmeldungen eine beſchwerliche Correſpondenz 
erforderten, von dem Vorſtande der Saarbrücker Gemeinde 
eine ſchriftliche Vollmacht nebſt Inſcriptionsliſte erhalten, 
um hierorts fi anmeldende Mitglieder darin aufzuneh⸗ 


men, deren Namen dann in paſſenden Zeiträumen dem 
Vorſtande einzureichen ſind. 
Deut ſchland. 
+* Dresden, 6. Juni. — Die vielbeſprochene, 
langerſehnte Schiffbrücke iſt endlich heute Morgen dem 
Verkehr geöffnet worden, nachdem die Angſt, ſie möchte 
bei dem plötzlichen Anſchwellen des Waſſers am 1. zum 
2. huj. ron 2 auf 5 Ellen entweder zerriſſen, oder 
gar überſchwemmt werden, für diesmal überſtanden iſt. 
Der Bau ſelbſt ſcheint felit, und nur die Höhe des die 
Aus: und Einfahrt tragenden Pfahlwerks erregt Be: 
ſorgniſſe. — Kaum haben die Wogen ſich beruhigt, fo 
deginnt das Feuer uns in Schrecken zu ſetzen. Am 
Aten ertönte des Morgens gegen 7, geſtern Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr Feuerlärm; am Aten drannten auf der 
äußern Rampeſchen Gaſſe 3 kleine Häuſer und eine 
Scheune ab; dabei verunglückte ein Maurer, und fünf 
andre Arbeiter wurden ſchwer beſchädigt; geſtern brannte 
in Stadt Neudorf, ½ Stunde von Dresden gelegen, 
ein Haus und eine Scheune ab. — Die letzte Ver⸗ 
ſammlung der Deutſchkatholiken nahm wieder 7 neue 
Mitglieder in ihren Bund auf. Der in derſelben vor⸗ 
getragene Kerblerſche Reiſebericht erregte die freudigſten 
Hoffnungen für das Gedeihen der neuen Gemeinde; 
Kerbler wird erſt in einigen Wochen hier eintreffen, da 
er feine Sendung, welche von den erfreulichſten Reſul⸗ 
taten begleitet iſt, nicht ſo bald beenden wird. Inzwi⸗ 
ſchen wird Wigard die Haltung der Erbauungsſtunden 
übernehmen. — Die ſchon am 30ſten v. M. von uns 
mitgetheilte, Seitens des Miniſterii des Innern erlaſſene 
Abweiſung der Beſchwerdeſchrift der hieſigen Deutſchka⸗ 
tholiken über die von Baiern gegen ſie ausgeſprochene 
Verdächtigungen ward heute biſtätigt. Es war voraus⸗ 
zuſehen, daß die Verſammelten bei den vom Miniſterio 
angegebenen Motiven jener Ablehnung: „das Geſuch müſſe 
abgelehnt werden, weil der dieſſeitigen Regierung eine 
Controle über die inneren Angelegenheiten eines an⸗ 
dern Staates nicht zuſtehe,“ ſich nicht beruhigten. In⸗ 
deß blieb vorläufig weiter nichts übrig, als die Prote⸗ 
ſtation gegen jenes Nefeript zu Protokoll zu nehmen, 
um ſeiner Zeit — was hoffentlich nicht mehr ſo lange 
währen wird — in dieſer Sache einen andern Weg 
einzuſchlagen. Die in Bayern ausgeſprochenen Verdäch⸗ 
tigungen ſächſiſcher Staatsbürger ſind weder von dort 
aus widerlegt, noch zurückgenommen worden, am aller⸗ 
wenigſten aber hat man ſie bewieſen; die Deutſchkatho⸗ 
liken Sachſens ſind dadurch bei ihren heiligſten Gütern 
angegriffen, und dennoch bleiben fie ſchutzlos, In⸗ 
ſinuationen des Auslandes gegen Bürger eines andern 
Staates, nur zu den innern Angelegenheiten gehören 
ſollen! 8 
München, 29. Mai. (Rh. B.) Den Behörden fol 
die ſchärfſte Wachſamkeit gegen ein Eindringen der 
deutſchkatholiſchen Lehren aus Böhmen eingeſchärft wor⸗ 
den ſein. In dieſem Lande ſcheinen noch alte Erin⸗ 
nerungen im Geheimen fortzuleben, wodurch, ſich die 
euerung, fo ſcheint man wenigſtens zu fürchten, als 
eine dem Hußitismus verwandte und demnach als eine 
nationale empfiehlt. Eine ähnliche Erſcheinung finden 
wir auch in einigen Gegenden von Frankreich. 
Ingolſtadt, 2. Juni. (N. K.) Geſtern wurde 
der Grundſtein zu dem neuen proteſtantiſchen Gottes⸗ 
hauſe gelegt, das aus einem von dem König gewährten 
Staatsbeitrag und aus den Beiträgen der geſammten 
proteſtantiſchen Kirche des Königreichs erbaut werden ſoll. 
Worms, 1. Juni. (Fr. 3.) Heute hat nun der 
erſte deutſch⸗katholiſche Gottesdienſt bier ſtattgefunden. 
Der Gottesdienſt wurde durch Herrn Kerbler abge: 


2 der Gemeinden ans Wiesbaden, 
Saarbrücken, 1 Alzey und Wörtſtadt. 

90 3 (S. M.) Die Abgeordneten 
v. Itzſtein und Hecker find Hier angekommen, um in 
ber letzten öffentlichen Audienz dem Großherzog über 
ae, was ihnen in 


Berlin widerfahren und ihr ver i 
N geb: ter der Aufſicht der ruſſiſchen Regierungsdeamten, 
liches Anrufen bel der großherzogl. Geſandeſchaft die nicht allein über die äußere Verwaltung, ſondern auch 


geeigneten Mittheilungen zu machen. Die ganze Maß⸗ die innern Angelegenheiten verfügen, nach Gutdünken 


die Oberen wählen, die fügſamen Sudjecte befördern 
und die Mißliebigen nach entfernten Klöſtern verfegen, 
wo ſie ohne allen Einfluß ſind. 8 

(A. 3.) Die Stadt Kaliſch, die feit einiger Zeit 
aller Dikaſterien beraubt iſt und daher faſt menſchenleer 
erſcheint, ſoll nun wirklich in eine Feſtung umgewan⸗ 
delt werden. 

Frankreich. 

Paris, 1. Juni. — Die Pairskammer hat 
geſtern den von der Deputirtenkammer votirten Geſet⸗ 
vorſchlag, die Renteconverſion betreffend, mit 
118 Stimmen gegen 28 verworfen. So bleibt 
alſo die wichtige Finanzfrage, obſchon das Cabinet in 
beiden Kammern ſich für die Maßregel der Conver⸗ 
ſion reſp. Reduction erklärt hat, für ein weiteres 
Jahr unentſchieden. Es gehört gewiß zu den ſeltenſten 
Fällen bei der repräſentativen Regierungsform, daß ein 
Finanzplan, der vor 21 Jahren (1824 unter Villele) 
von der Regierung der Legislatur vorgeſchlagen wurde 
und ſeitdem ſehr oft wieder in ernſtliche Anregung ge⸗ 
kommen iſt, ſchon einige Mal von der Wahlkammer 
angenommen und von der lebenslänglichen Kammer ver⸗ 
worfen wurde; die Disharmonie der beiden Kammern 
in einer ſolchen Geldfrage dürfte nachtheilige Folgen 
erg Are ur ben die Oppoſitions⸗Organe bie: 

er Debatte 
im deflructiben Sinn. 2 * ‚Sa 

Jetzt da der neue Vertrag wegen des Sklaven: 
handels unterzeichnet iſt, meldet man, daß die Köni⸗ 
gin von England auf die Reiſe nach Paris verzich⸗ 
tet, wozu ſchon die Vorbereitungen im Louvre getroffen 
wurden. 

Das Journal des Debats äußert heute in Bezug 
auf die Abdication des Don Carlos, dieſe Entſchließung 
ändere durchaus nichts an der Rechtsfrage; Don Carles 
könne auf ſeinen Sohn nur Das übertragen, was ihm 
gehöre, und nichts mehr; dem Prinzen der Aſturien, wie 
deſſen Vater gegenüber bleibe auch jetzt Königin 
Iſabella von Spanien, deren Titel beruhe auf dem tra⸗ 
ditionellen Rechte eben fo ſehr, wie auf dem unveraͤußer⸗ 
lichen Rechte der nationalen Souveränität. 

Der lange Brief der Königin Pomare an den Kö⸗ 
nig der Franzoſen, welchen zueeſt die Times enthielten, 
wird für ein untergeſchobenes Aktenſtück erklärt, das die 
engliſchen Miſſionaire abgefaßt haben. 8 

(L. 3.) Der Constitutionnel enthüllt heute, um 
welchen Preis Frankreich die Conceſſion der Modlfica⸗ 
tion des Durchſuchungsvertrags erhalten habe; die fran⸗ 
zöſiche Regierung hat ſich nämlich gegen die Einverlei⸗ 
bung von Tejas erklären müſſen; Teſas, deſſen Unab⸗ 
hängigkeit durch Englands Vermittelung von Mejlco 
anerkannt werden wird, wird einen ſelbſtſtändigen Staat 
unter engliſchem Schutze bilden. Nun hat aber das 
franzöſiſche Cabinet noch vor drei Monaten der nord⸗ 
amerikaniſchen Regierung ſeine ſtrengſte Neutralität in 
dieſer Frage zugeſichert, und es ſteht nicht zu bezweifeln, 
daß dieſes plötzliche Abfallen des älteſten Bundesgenoſ⸗ 
ſen der Union jenſeit des Oceans ſehr böſes Blut machen 
wird. — In Bordeaux, der einſt ſo legitimiſtiſchen 
Stadt, bilden die angeſehenſten jungen Leute eine Ehren⸗ 
garde, um während der Anweſenheit des Herzogs von 
Nemours im dortigen Uebungslager ihn zu empfangen 
und zu begleiten. — Die dem General. Delarue nach⸗ 
geſandten neuen Inſtructionen ſollen dahin lauten, auf 
den in der Grenzfrage von Marokko gemachten Zuge⸗ 
ſtändniſſen unnachſichtlich zu beſtehen, die commerciellen 
Conceſſionen dagegen ganz fallen zu laſſen. — Die un⸗ 
ter der Leitung der Jeſuiten ſtehenden Auguſtinerinnen 
laſſen ſich jetzt in der Rue de Santé ein prächtiges 
Kloſter errichten, deſſen Baukoſten auf drei Millionen Fr. 
angeſchlagen werden. 

Paris, 2. Juni. — Die Deputirtenkammer 
fuhr heute fort in der Debatte über den Gefegvorfhlag, 
das Colonialregime (die graduelle Emancipation der Nez 
gerſklaven) betreffend. — Der neue Vertrag zur Unter: 
drückung des Sklavenhandels, welcher zwiſchen Frank⸗ 
reich und England abgeſchloſſen worden iſt, wird im 
Londoner Standard vom 31. Mai mitgetheilt und heute 
von Galignani's Messenger reptoducirt. (Derſelde 
ift, wie wir ſchon anzeigten, in zehn Artikel gefaßt und 
für zehn Jahre gültig, kann aber im fünften Jahre 
gekündigt werden; der neue Vertrag tritt an die Stelle 
der Conventionen von 1831 und 1833; das Durch⸗ 
ſuchungsrecht — welches in dieſen Verträgen ſtipulirt 
iſt — bleibt ſuspenditt und fol, falls es nicht in den 
zehn Jahren der Dauer des neuen Tractats wieder in 
Kraft tritt, als aufgehoben angeſehen werden.) 
Abd⸗el⸗Kader iſt wieder im Feld. Ein Schreiben aus 
Algier vom 20. Mai meldet: „Der Emir rückt im 
Oſten vor; er ſoll letzte Nacht 15 Lieues von Saida 
campirt haben; General Lamoriclere iſt gegen ihn aus⸗ 
gezogen.“ Nach einem andern Bericht vom 21. Mai 
hat Abd⸗el⸗Kader eine Stadt plündern laſſen und meh⸗ 
rere Stämme ihrer Deerden beraubt; er iſt an der 
Spitze einer zahlreichen Reiterei und macht, ohne aus⸗ 
zuruhen, weite Excutſionen, um die Verbündeten der 
Franzoſen ganz unerwartet zu überfallen. 

* Spanien. 5 

Madrid, 26. Mai. — Der weſentliche Inhalt der 
von der ſpaniſchen Regierung nach Rom geſchickten ka⸗ 


regel wird hier lebhaft beſprochen. . 

Darmſtadt, 30. Mai. (F. J.) Unter andern Straf⸗ 
erkenntniſſen des hieſigen Hofgerichts bringt die heute 
erſchienene Nummer des großh. Regierungsblattes auch 
zwö.f wegen politiſcher Vergehen. Danach wurden we⸗ 
gen Theinahme an der im Herbſt 1834 in Darmſtadt 
unter dem Namen: „Geſellſchaft der Menſchenrechte,“ 
geſtifteten hochverrätheriſchen Verbindung, ſo wie ferner 
an dem hochverrätheriſchen Bunde der Geächteten, einer 
in eine Korreftionshausftrafe von vjer und einer von 
drei Jahren, fodann wegen Theilnahme an dem hoch⸗ 
verrätherifhen Bunde der Grächteten einer in 
eine Korrectionshausſtrafe von drei, acht von 2%, 
bis herab zu 1 % Jahren, und einer wegen Theilnahme 
an dem hochverrätheriſchen Bunde der Deutſchen in 
Paris in eine Korrektſonshausſtrafe von zwei Jahren, 
mit Aufrechnung von bedeutenden Theilen ihrer Unter⸗ 
ſuchungsarreſte (ſechs Monate bis 1 Jahr), verurtheilt. 
Die von acht der Verurtheilten nicht verbüßten Strafe 
teſte wurden im Wege der Gnade auf geringere Ge⸗ 
fängnißſtrafe herabgeſetzt oder ganz erlaſſen. 

Hannover, im Mai. — Von der Polizei⸗Direction 
in Hannover iſt eine ausführliche Verfügung in Betreff 
der Grundſätze für die Cenſur der Bücher und 
Journale in Leihbibliotheken und Leſecirkeln 
erlaſſen worden. Dieſer Verfügung gemäß haben die 
Beſitzer von Leihbibliotheken in der Stadt Hannover 
alle Bücher, die ſie anſchaffen wollen, in dem Zuſtande, 
in welchem ſie von der Buchhandlung bezogen werden, 
dem Cenſor direct vorzulegen; die Bücherverleiher außer⸗ 
halb der Reſidenzſtadt müſſen ihre neuen Bücher der 
Polizei vorlegen, welche dann die zuläſſig befundenen 
Bücher mit dem Polizeiſtempel verſieht, wofür 
1 Ggr. Gebühr bezahlt wird; u. dgl. mehr. 


Deſterreich. 

Wien, 29. Mai, (O.⸗P.⸗A.⸗3.) Im Allgemeinen 
iſt man der Anſicht, daß die Urtheile in⸗ und auslän⸗ 
diſcher Sachverſtändiger über den dermaligen hohen 
Standpunkt der vaterländiſchen Induſtrie als Vorboten 
einer nicht unbedeutenden abermaligen Herabſetzung 
des Zelltarifs zu betrachten ſeien, für welche ſich 
auch in den höheren Staatsſphären eine weſentliche Ge⸗ 
neigtheit kund zu geben ſcheint. 

Wien, 6, Juni. — In einem meiner letzten 
Schreiben iſt der franzöſiſche Diplomat, der ſich, wie 
man wiſſen will, in einer, die ſpaniſchen Angelegenhei⸗ 
ten zum Gegenſtande habenden außerordentlichen Miſ⸗ 
ſion hier befindet, unrichtig Mr. Pageot ſtatt Mr. Ba⸗ 
cour genannt. — Der zum kgl. preuß. Geſandten in 
Stockholm ernannte bisherige Geſandte in Athen, Hr. 
Braſſier de St. Simon ift auf der Rückkehr von Grier 
chenland hier eingetroffen und wird ohne Aufenthalt die 
Reife nach feiner neuen Beſtimmung fortfigen. — Als 
Geſchäftsträger Preußens beim päpſtlichen Stuhl iſt, 
wie man hört, ein bisher im Departement zu Berlin 
verwendeter Hr. v. Uſedom beſtimmt. — Die Beſtäti⸗ 
gung der ſchon ſeit einiger Zeit verkündeten Abſicht des 
Prätendenten Don Carlos, zu Gunſten ſeines Sohnes 
abzudanken, wird hier als ein höchſt wichtiger Schritt 
zu gänzlicher Regelung der ſpaniſchen Verhältniſſe be⸗ 
trachtet, indem man ſich der ſichern Hoffnung überläßt, 
daß derſelbe zu einer Vermählung des Prinzen von 
Aſturien mit der Königin Iſabella führen werde. — 
An die Stelle des vor Kurzem zum Prälaten des Stif⸗ 
tes Kloſterneuburg gewählten Hrn. Sedlaczek iſt ein 
durch Gelehrſamkeit und Beredtſamkeit gleich ausgezeich⸗ 
neter Geiſtlicher des Stiftes Schotten, Namens Ottmar, 
auf die erledigte Stelle eines Hofpredigers berufen wor⸗ 
den. — Geſtern iſt der frühere Regent von Serbien, 
Fürſt Michael Obrenovitſch, von München zum Beſuch 
ſeines Vaters, des Fürſten Miloſch, hier eingetroffen. 

Nuſſiſches Nei ch. e 

Von der polniſchen Grenze, 27. Mai. (Brem. 
Z.) Es iſt jetzt wieder viel von Truppenaushe⸗ 
bungen im Königreich Polen die Rede. Dergleichen 
Werbungen in Maſſe fallen alle 2, auch öfter alle Jahre 
vor, und man erreicht damit einen doppelten Zweck, in⸗ 
dem man theils das Heer der Südprovinzen und im 
Kaukaſus damit ergänzt, theils durch die Entfernung 
der unruhigen Jugend dem Lande die überflüjfigen Säfte 
entzieht, die einem ſtillen, ruhigen Vegetiren nur hin⸗ 
derlich wären. Da man den Abſcheu der Polen gegen 
den ruſſiſchen Kriegs dienſt kennt, fo werden die Vorbe⸗ 
reitungen in folder Stille getroffen, daß die Bethel⸗ 
ligten keine Ahnung haben. Plötzlich, in einer mitter⸗ 
nächtlichen Stunde ſchreitet man dann zur Ausführung, 
holt die jungen Leute aus den Betten und ſchafft ſie 
unter ſtarker Escorte und leider oft ſehr rückſichtsloſer 
Behandlung raſch fort, ohne ihnen Zeit zum Abſchied 
von den Ihrigen zu laſſen. Einzige Söhne oder die 
Jüngſten der Familie, deren Brüder bereits im Heere 
dienen, ſind geſetzlich vom Kriegsdienſt befreit; bei der 
Eile indeß, womit die Sache betrieben wird, bleibt ihnen 
oft nicht Zeit, ſich als ſolche zu legitimiren, und wenn 
ihre Angehörigen reclamicen, find fie ſchon viele Mei: 
len weit entfernt, vielleicht gar den Strapazen des rau⸗ 
hen Dienſtes erlegen. Die Klöſter ſtehen jetzt ganz un⸗ 
die 


— 


tegorifchen Antwort foll in Folgendem beftehen: Das 
Verfahren des Repräſentanten Spaniens in Rom fei 
weit davon entfernt, die Billigung der Regierung zu 
erhalten; es werde dieſes Verfahren nachdrücklich geta⸗ 
delt und dieſem Agenten die Weiſung ertheilt, in Zu⸗ 
kunft mehr Klarheit in feine an die Regierung gerich⸗ 
teten Mittheilungen zu bringen; man ſende ihm die 
Grundlagen der Convention zurück, welche er vorzeitig 
zu unterzeichnen auf ſich genommen, und die zu ratifi⸗ 
ciren die Regierung ſich weigere; er ſei angewieſen, da⸗ 
hin zu wirken, die ſofortige Anerkennung der 
Königin Iſabella in den von der Regierung ange: 
gebenen Ausdrücken, ſo wie die Billigung der ſeit⸗ 
her geſchehenen Verkäufe von Nationalgütern zu 
erzielen; wefern dieſe beiden Bedingungen nicht verwirks 
licht werden kénnten, fo habe er den Befehl, die päpft- 
lichen Staaten auf der Stelle zu verlaſſen; wenn dage⸗ 
gen der päpſtliche Stuhl feine Zuſtimmung zu dieſen 
beiden Punkten ertheile, fo ſei der Repräſentant der Kö⸗ 
nigin Iſabella von feiner Regierung ermächtigt, die Zus 
füge zu ertheilen, daß die ſpaniſche Regierung ihrer Seits 
nichts vernachläffigen werde, um den Unterhalt des Cul⸗ 
tus und des Cletus in der entſprechendſten Weiſe zu 
ichern. 

8 Herren Corradi und Perez Calvo, Redac⸗ 
teure des Journals Clamor publico, ſind durch die 
Militairautorität zur Haft gebracht und ſofort unter 
ſtarker Escorte nach Cadix abgeführt worden; es hieß, 
man habe ihnen eröffnet, ſie würden nach Manilla 
(auf den philippiniſchen Inſeln) gebracht werden. 
Anlaß zu dieſem ſtrengen Gewaltact ſoll ein Artikel ge⸗ 
geben haben, der als Parodie auf die Thronrede 
und Satire auf den General Narvaez ange⸗ 
ſehen werde. Die meiſten Zeitungen ſind am 26. Mai 
nicht erſchienen; die gegen die Redactoren des Clamor 
publico ergriffene Maßregel hat großen Schrecken ver⸗ 
breitet. 


Madrid, 27. Mai. — Die Journale waren am 
27. Mai wieder erſchienen; ſie klagen alle über den 
Gewaltſtreich gegen Corradi und Calvo, die wirklich 
nach Cadix abgeführt worden ſind, dort nach Manilla 
eingeſchifft zu werden. Nach einer neuen Verordnung 
muß von jedem zu Madrid erſcheinenden Journal die 
Tagesnummer drei Stunden vor der Publikation 
dem politiſchen Chef vorgelegt werden — alſo in⸗ 
directe Wiedereinführung der Genfur! — Der 
Espectador iſt um 3000 Reale geſtraft worden, weil 
er die Verordnung nicht befolgt hat. 

Der Clamor publico äußert ſich in einem außer⸗ 


ordentlichen Supplement wie folgt über die Verhaftung der 


beiden Redakteure: Am Tage nach der Publizirung der 


refotmitten Conſtitution iſt das ſchändlichſte Attentat auf 


dieſelbe, der frechſte Bruch zweier ihrer Hauptartikel be⸗ 
gangen worden. Und nicht nur dieſe Artikel hat man 
verletzt, ſondern auch das Dekret über die Freiheit der 
Preſſe, und die Geſetze, welche die Bürger vor offen: 
barer Gewalt und Verletzung aller Formen bei ihrer 
Verhaftung ſchützen. Es war den Urhebern ſolcher Ge⸗ 
waltthat vorbehalten, im Angeſicht von ganz Spanien 
zu proklamiren, daß wir verurtheilt ſind, einer Dictatur 
ohne Maaß zu unterliegen, — denn es giebt kein Ge⸗ 
ſetz mehr als das der Gewalt, kein Tribunal als das 
der Willkür und Rache des Generals Narvacz. Die: 
fen Mittag find die beiden Redakteure Fernando Cor⸗ 
radi und Perez Calvo, der erſte der Redakteur des 
Clamor publieo, auf einen mündlichen Befehl des 
Präſidenten des Conſeils, verhaftet worden. Die Ur⸗ 
ſache dieſer Gewaltmaßregel ſoll, wie man fügt, ein 
Artikel unſeres heutigen Blattes ſein, der den Titel 
führt: Wie der große Degen Abſchied nimmt 
von den Vätern des Vaterlandes.“ Es ſind 
der zweite und ſiebente Artikel der neuen Charte, die 
man fo tief unter die Füße tritt). Dieſe ungerechte 
Gewaltſamkeit vernichtet nicht nur ein koſtbares Recht 
der Spanier, indem dadurch die Schrifiſteller der Op⸗ 
pofition den Händen der Minifter und ihrer Agen⸗ 
ten überliefert werden, ſondern fie zerſtört auch alle 


) Art. 2. lautet: „Jeder Spanier, hat das Recht feine 
Meinungen und Gedanken, ohne vorgängige Cenſur, frei 
drucken zu laſſen, jedoch indem er ſich den beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen unterwirft.“ Art. 7. lautet: „Kein Spanier darf ver⸗ 
haftet, inne gehalten, von ſeinem Domicil entfernt oder ex⸗ 
proptüirt werden, außer in den durch das Geſetz beſtimmten 
Fällen und Formen.“ x 


Tagesgeſchichte. 
Breslau, 8. Junl. — In der beendigten Woche 
find (excl. 7 todtgeborner Kinder, eines Selbſtmörders 
und eines Verunglückten) von hieſigen Einwohnern ge⸗ 
: 33 männliche und 22 weibliche, überhaupt 55 
Perfonen. Unter dieſen ſtarben: An Abzehrung 11, Al⸗ 
un 3, Brechdurchfoll 1, Lungenentzündung 1, 
he Mündung 1, Mervenficher A, Zehrſieber ö, 
1. Scaar J. an 1. Ken 8, Lebensfchwäche 
U 
Untetleibsſchwindſucht 2, Woch ungenſchwindſucht 13, 
Waſſerſucht 1. Henbetifieber 1, Bruſt⸗ 


Den Jahren nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 


Schleſiſch 
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Formen der Procedur, die den Schutz der Unſchuld 
bilden. 8 

Man lieſt in der Postada: Seit einigen Tagen iſt 
viel die Rede von Projecten der Carliſten für den näch⸗ 
ſten Sommer. Die angeſehenſten Generale, welche die 
Sache des Don Carlos unterftügt haben, hätten Inſtruc⸗ 
tionen erhalten. Agenten hätten ſich von England nach 
Portugal begeben. Aragonien und die baskiſchen Pro⸗ 
vinzen wären der Schauplaz, den man für die neuen 
Inſurteclionen, die man vorbereite, gewählt hätte. Ebenſo 
ſoll auch die progreſſiſtiſche Partei auf ihre Machinatio⸗ 
nen nicht verzichtet haben; fie hätte ſich mit den Flücht⸗ 
lingen in Frankreich und England in geheime Corre⸗ 
ſpondenz geſetzt; Eſpartero ſuche ein anſehnliches Anlehen 
zu Stande zu bringen, um die Inſurrection zu fördern; 
in Madrid wolle man die günſtige Gelegenheit der Ab⸗ 
weſenheit des Generals Narvaez benützen. 

Sch wei, 

Luzern, 26. Mai. — Es wurde ſchon mehrfach 
die Vermuthung geäußert, als würde von Seite der Je⸗ 
fuiten auf ihre Berufung nach Luzern Verzicht geleiſtet 
werden. Allein dieſe Erwartung ſcheint durchaus un: 
gegründet; eine ſo einfache und friedliche Löſung ſteht 
nicht in Ausſicht. Nachdem der große Rath im Monat 
April für die Herſtellung des ehemaligen Franciscaner⸗ 
kloſters, wo das unter die Leitung der Jeſuiten zu ſtel⸗ 
lende Prieſter⸗Seminar eingerichtet werden ſoll, einen 
Credit von 8000 Fr. bewilligt hatte, wurde der betref⸗ 
fende Bauplan dem Vernehmen nach durch das Bauamt 
dem Pater Provinzial in Freiburg im Anfang d. M. vorgelegt, 
und die Bauarbeiten im Srancıscanergebäude find bereits 
in vollem Gang, fo daß daſſelbe auf nächſten Herbſt 
don den Jeſulten wird bezogen werden können. Letzte 
Woche war der P. Provinzial aus Freiburg ſelbſt hier, 
um das fragliche Gebäude und die Bauten in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen; es ſoll da von einer Verzichtleiſtung 
keine Rede geweſen ſein. — Die St.⸗Ztg. meldet nach⸗ 
träglich aus den letzten Verhandlungen des gr. Rathes, 
daß dieſe Behörde über eine Bittſchrift um Entlaſſung 
Dr. G. Fein's zur Tagesordnung geſchritten. Die 
St.⸗Ztg. giebt zu verftehen, daß Dr. Fein wegen frühe⸗ 
rer Betheiligung am Frankfurter Attentat und am Sa⸗ 
voyerzug trotz feinem ſchweizeriſchen Bürgerrecht der Aus⸗ 
lieferung an ſeine urſprüngliche heimathliche Behörde 
nicht entgehen werde. 

Luzern, 1. Juni. — Das Gerücht von Werbun⸗ 
gen zu einem Zuge ins Aargau wird immer lauter. 
Als man Einem, der ſich eifrig der Klöſter und der 
Freiämter annimmt, bemerkte, das wäre ja auch ein 
Freiſchaarenzug, entgegnete er, nein, dieſes ſei nicht, in⸗ 
dem die Mutter Gottes den Zug befohlen habe. 

St. Gallen. Die St. Galler Zeitung meldet, daß, 
wie verlaute, der kleine Rath in ſeiner Sitzung vom 
28. Mai den dem großen Rath zu hinterbringenden 
Inſtructionsantrag in der Jeſuitenfrage be⸗ 
rathen und abgeſchloſſen habe. Der Antrag des klei⸗ 
nen Rathes ſoll entſchieden anti⸗jeſuitiſch ausge⸗ 
fallen ſein. . 

Lenzburg, Kant. Aargau, 31. Mai. (3. 3.) Von 
allen Seiten gehen uns Berichte ein, welche nicht nur 
die Bildung von Freiſchaaren im Kanton Luzern, ſondern 
ſogar deren baldigen Einmarſch in den Aargau, wenn 
nichts dazwischen treten ſollte, kaum bezweifeln laſſen. 
Reiſende aus allen Gegenden von Luzern verſichern, von 
Augenzeugen erfahren zu haben, daß ſchon über 2000 
zu einem Freiſchaarenzuge daſelbſt unterſchrieben haben. 
Im Kanton Luzern, in der Schongauer und Hitzkircher 
Gegend ſeien Munition und Waffen offen und ohne 
alle Scheu oder Heimlichkeit ausgetheilt worden. So⸗ 
gar aus Luzern ſelbſt fol die Regierung Waffen dort⸗ 
hin geſandt und haden austheilen laſſen. Natürlich ha⸗ 
ben dieſe Berichte, welche im Publikum hundertfach vers 
größert herumlaufen, große Aufregung gemacht. In 
einigen Gemeinden hat ſich ſofort der Landſturm orga⸗ 
niſitt. Auch find in den Grenzbezirken neuerdings Bür⸗ 
gerwachen errichtet und an einigen Orten ein Staffeten: 
dienſt angeordnet. 

Schweden. 

Stockholm, 27. Mai. — Die Königin kam vor⸗ 
geſtern mit dem Herzoge von Upland und der königl. 
Prinzeſſin aus Norwegen zur Haupiſtadt zurück. 

aden. 

Das Diario di Roma macht unterm 24. Mai be⸗ 
kannt, daß Se. päpſtuche Heiligkeit dem von dem Gar: 


Deine Kleinen haben, ich werde es Dir 


er Rouvellen C 


nen: Unter 1 Jahre 14, von 1—5 J. 9, von 5—10 3. 9 Zoll, mithin iſt 


1, 10—20 J. 3, 20—30 J. 8, 30—40 J. 4, 40 — 
10 Se 50—60 J. 5, 60-70 J. 5, 70—80 J. 2, 
—90 J. 1. 

50 der beendigten Woche find ſtromabwaͤrts en 
oberen Oder hier angekommen: 31 Schiffe m ie 
25 mit Zink, 1 mit Blech, 4 mie Kalk, mit Ei⸗ 
Steinkohlen, 1 mit Cement, 1 mit ae 66 mit 
lenbahnſchwellen, 2 mit Brettern, 1 5141 Gange Bau⸗ 
Brennholz, 8 Gänge Brennholz und 1 9 a 


holz. ; 
Waſſerſtand der Oder iſt am hiefigen 
ee aim und am Unter-Pegel 3 Fuß 
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dinal Lambruschini zu wiederholten Malen geftellten 
Anſuchen um Enthebung von der Präfectur der heil. 
Studien⸗Congregation aus dem Grunde willfahrt habe, 
weil jener durch die anderweitigen ihm anvertrauten 
Aemter ohnehin ſchwer in Anſpruch genommen iſt, und 
daß der heilige Vater demnach die Studien⸗Präfectur 
Sr. Eminenz dem Cardinal Mezzoſanti übertragen hat. 
Oſtindien und China. 
Tſchu ſan, 12, Februar. — Es heißt, daß eine 
furchtbare Revolte zu Formoſa ausgebrochen ſei, 
und ſich in dieſem Augenblick im Diſtrikt Fu⸗Kien 
ausbreite. Die Regierung in Peking befürchtet den Aus⸗ 
bruch einer allgemeinen Empörung im ganzen 
Reich. Es werden auf Anhöhen bedeutende Forts 
gebaut. Man glaubt, daß die chineſiſchen Mandarinen 
auf Tſchuſan ihre Funktlonen wieder aufnehmen werden, 
daß jedoch die Fremden die Etlaubniß zum Aufenthalte 
hierſelbſt erhalten werden, fo. wie auch eine Garniſon 
engliſcher Truppen, um fie zu beſchützen. 
Miscellen. 

Berlin, 27. Mai. — Ein Auffag in dem eben 
ausgegebenen zehnten Heft des „Janus“ über Gymna⸗ 
ſial⸗Verhältniſſe dürfte die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 
dieſe für Preußen ſo hochwichtigen Anſtalten hinlenken 
und zu einer ſorgfältigen Beſprechung der angeregten 
Punkte herausfordern. Der Berfiffer des Aufſatzes 
greift nämlich das ſeit dem Jahre 1821 vom preußi⸗ 
ſchen Miniſterium eingeführte Syſtem, welches er das 
Klaſſenſyſtem nennt, an und ſucht die Vorzüge des 
vorher ſeit der Reform des Aditurienten⸗Reglements 
durch Kabinetsordte (vom 12. Okt. 1812) gültigen, von 
ihm fo genannten Fachſyſtemes nachzuweiſen. Der 
Verfaſſer leiſtet leider durch fein empfohlenes Fachſyſtem 
der Einſeitigkeit Vorſchub, während jetzt das Talent ſich 
eine Richtung ſucht, ohne mit anderen Zweigen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft ganz unbekannt zu bleiben. Gewiß wird der 
Verfaſſer gründliche und überzeugende Gegner finden. 

Brüſſel. Ein armer Kaninchenhändler, der in Cla⸗ 


mecy (Frankreich) lebte und während feines ganzen Le⸗ 


bens die Wohlhabenheit nicht kannte, hat kürzlich von 
einem andern in Melun verftorbenen Greiſe, deſſen Ver: 
mögen Niemand kannte, 750,000 Fr. geerbt. 

In Saint⸗Esprit ertappte ein Bäckermeiſter ſeinen 
Geſellen eben, als derſelbe ein Brot einſteckte, um es 
mit nach Hauſe zu nehmen. Bei dieſer Gelegenheit 
benahm ſich der Bäckermeiſter auf eine Weiſe, die wohl 
verdient, anderen Begüterten als Muſter hingeſtellt zu 
werden. Er kannte den Arbeiter als einen guten Men⸗ 
ſchen. Um ſo mehr erſtaunt über deſſen jetzige Hand⸗ 
lung, welche der Stehlende ohne alle Vorſicht beging, 
fragte er ihn, wie er dazu käme? Der Geſelle autwor⸗ 
tete: „Ich habe Ihne ſchon mehr als dies eine Brod 
entwendet, um zu verhindern, daß meine vier Kinder 
nicht vor Hunger ſterben — ich hätte Ihnen auch fer⸗ 
nerhin Brot geſtohlen, wenn ich nicht ſo viel verdient 
haben würde, meine Familie zu ernähren. Ich bin auf 
Alles gefaßt! Ich habe nicht den Muth, die Meinigen 
umkommen zu ſehen — lieber ſchelte man mich Dieb, 
nehme mir die Ehre — dies betrifft nur mich!“ -- 
Der Bäckermeiſter macht kein Aufſehen. Er begnügt 
ſich mit dem ernſten Vorwurf, daß der Geſelle ihm 
ſeine Umſtände nicht früher geklagt habe. Er befiehlt 
ihm, das Brot zu behalten; dann ruft er einen Freund, 
und Beide begleiten den Unglücklichen in deſſen Woh⸗ 
nung. Wer beſchreibt die Scene, die ſich den Augen 
der Beſucher zeigt! Die Freude, die heißhungrige Bes 
ger der Kleinen, als fie des Brotes anſichtig werden! 
Sie ergreifen und verſchlingen das Stück, welches der 
Vater jedem von ihnen zuwirft. Die jugendlichen We⸗ 
ſen waren in der That halb verhungert. Es war 
9 Uhr Abends und fie hatten ſeit geſtern Mittag nichts 
genoſſen. Der Vater ftarrte mit freudetrunkenem Auge 
auf die Gruppe, ſeine Glieder zitterten, er war in Ex⸗ 
taſe. Dem Bäckermeiſter und deſſen Begleiter liefen 
Zähren über die Wangrn. Der Erſtere richtete zuerſt 


das Wort an den armen Mann: „Ich wiederhole mei⸗ 


nen Vorwurf“, ſprach er mit ſchlecht verſteckter Rüh⸗ 
rung, „warum muß ich das erſt heute und auf ſoiche 
Weiſe erfahren? Ich hätte Deine Leiden mitgefühlt. 
Ich ſelbſt bin Vater. Du ſoliſt täglich ein Brot für 
aufnotiren, und 
Du zahlſt es mir, wenn Du einmal mehr verdienſt, als 
Du braucheſt. Das Webrige wird ſich finden. — Was 
geſchah, erfährt Niemand! 


— 


ri er. 


Waſſer feit dem Sten d. am 
oll und am letzteren um 1 Fuß 


* 


das 
erſteren um 1 Fuß 3 
9 Zoll wieder gefallen 


8 — —-—— 
T Breslau, 7. Jun. — Am aten d. M. befand 


ſich eine aus ungefähr 6 Perſonen beſtehende Ge 
N ſell⸗ 
Ae Pöpelwitz, welche Abends nach 9 Uhr über die 
Bir € nach der Stadt zurückkehrte. Im ſchwarzen 
l ehrte die Geſellſchaft nochmals ein. Nur eine 
junge Frau weigerte ſich, der Geſellſchaft in jenes 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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(Fortſetzung.) 
Wirthshaus zu folgen, und kehrte gegen 10 Uhr, die 
Chauſſee entlang, ohne ihren Mann, welcher bei feinen 
Begltitern verblieb, nach der Stadt zurück. Die ge⸗ 
dachte Frau war jedoch an jenem Abende in ihrer 
Wohnung nicht eingetroffen, und fand ſich auch am 
folgenden Tage dort nicht ein. Da mehrere Perſonen 
kurze Zeit darauf, als jene Frau die übrige Geſellſchaft 
verlaſſen, in der Gegend der Hahnenkrähe einen Hilfe⸗ 
ruf gehört hatten, fo entſtand der Verdacht, daß derſel⸗ 
ben ein Unglück widerfahren ſei. Es wurden daher 
fofe:t auf der Viehweide Nachſuchungen angeſtellt, 
welche indeß erfolglos blieben, bis am geſtrigen Nach⸗ 
mittage in einem mit Schilf überwachſenen Sumpfloch 
auf der Viehweide, ungefähr 600 Schritt von der 
Chauffee entfernt, der Leichnam jener Frau im Waſſer 
liegend vorgefunden wurde. Auf welche Art dieſelbe das 
Leben verloren und wie die Leiche in jenen Sumpf 
gekommen, iſt bisher noch nicht ermittelt worden. Die 
angeſtellten polizeilichen Nachforſchungen werden hoffent⸗ 
lich das Dunkel aufhellen, welches gegenwärtig noch 
über dieſe Sache verbreitet iſt. — Am ten d. M. wurde 
ein Tiſchlerlehrling auf den Boden geſchickt, um von 
dort Wäſchzwicken herabzuholen. Da er auffallend lange 
ausblieb, ſo wurde nachgeſchen. Man fand ihn auf 
dem Boden erhängt vor. Dieſer Selbſtmord iſt um 
ſo mehr zu bedauern, als der junge Menſch das Lob 
eines ſehr ordentlichen und ſtillen Lebenswandels hatte, 
und deshalb von ſeinen Umgebungen geliebt war. Je⸗ 
denfals iſt eine Gemüthsſtörung die Veranlaſſung zu 
dieſem bedauerlichen Vorfall geweſen. — Am 6. d. M. 
früh Morgens wurde auf der Riemerzeile No. 20 an 


der nach dem Hausflur aus einem Gewölbe führenden 


Thüre ein Packet angebrannter Zündhölzer gefunden, 
weiche jedenfalls in der Abſicht dorthin gelegt worden 
waren, um Feuer anzulegen. Indeſſen war daſſelbe 
ohne weitere Folgen wieder verlöſcht und nur die Thür 
etwas angebrannt. 


X Breslau, 8. Juni. — In der Sitzung des 
Vorſtandes der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde vom 
6. Juni berichtete Herr Ronge über ſeine jüngſte Reiſe 
(. d. Ztg. vom 7. Juni unter Breslau). Heute wird 
derſelbe den erſten Gottesdienſt in Glauſche, Nams: 
lauer Kreiſes, den 10ten in Wohlau und den Ilten 
in Steinau abhalten. Herr Hofferichter wird den 
12ten in Striegau die gottes dienſtliche Feier leiten. 
Den 13. Juni wird Ronge in Schweidnitz ein⸗ 
treffen und den Predigtamts⸗Candidaten Hrn. Bäthig 
im Namen und Auftrage der dortigen Gemeinde, die 
denſelben zu ihrem Prediger erwählt hat, in ſein neues 
Amt einführen und zu demſelben verpflichten; bei dieſem 
feierlichen Acte werden die Herren Hofferichter und 
Rupprecht Herrn R. aſſiſtiren. — Aus Magdeburg 
iſt die Nachricht eingetroffen, daß der dortige Magiſtrat 
der chriſtkatholiſchen Gemeinde eine unbenutzte Kirche 
zum alleinigen Gebrauche überwieſen hat. — Zu dem 
erſten Gottesdienſte in Reichenbach, welcher den Öten 
d. M. unter Leitung des Hrn. Vogtherr ſtattfand, hatte 
das daſige Kirchen⸗Collegium die evangel. Kirche einge⸗ 
raͤumt. Kurz vorher war ein Schreiben des Superm⸗ 
tendentut⸗Verweſers Haake zu Schweidnitz eingegangen, 
welches der Entſchließung des Kirchen⸗Collegiums ent⸗ 
gegen war. Da man aber den Inhalt dieſes Schrei⸗ 
dens mit der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 30. April 
nicht vereinbaren konnte, ſo beſchloß man, im Sinne 
der letztern die bereits gegebne Zusicherung nicht zu: 
rückzunehmen. — Herr v. d. Oſten aus Stral⸗ 
fund hat der hieſigen Gemeinde 142 Rthlr. 22 Sgr. 
6 Pf. als Ertrag einer von ihm daſelbſt veranſtalte⸗ 
en Sammlung überſchickt, wofür der Vorſtand im 

amen der Gemeinde ſeinen innigſten Dank ausſpricht. 


1 Breslau, 7. Juni. — In feiner heutigen 
Nummer gefteht das römiſche Kirchenblatt, daß es die 
Augsburger Poſtzeitung deshalb nicht mehr empfehle, weil 
es beſorge, „durch öftere Empfehlung der genannten Ztg. zu 
gaben,“ Das ift einmal wieder eine von jenen unumſtöß⸗ 
lichen Wahrheiten, die wir ohne Weiteres zugeben. Selbſt 
wenn die Augsburger Poſtzeitung nicht fo coloſſal lü⸗ 
genhafte und lächerliche Gorrefpondenzen aus Schleſien 
gebracht hätte, würde ihm doch die öftere Empfehlung 
des Kirchenblatts geſchadet haben. 

— 

Breslau, 7. Juni. — In der Beilage des 
zmiſchen Kirchenblattes ſucht man unter den Namen 
un 6 Studirenden der katholiſchen Theologie von 

nem die Unächtheit des ungarischen Fluchformulars 
zu beweiſen. Wir führten in Nr. 119 der Schleſ. 


Stg. das Jurament und den Beichtzettel von Glogau 
an, als in mehreren Punkten mit jenem Formular äber⸗ 


Jeinſtimmend. Mit dieſem Beichtzettel m 
der Verf. im Kirchenblatt ausnehmend leicht; er ſagt 
ungemein naiv, natürlich ohne allen Beweis, daß 
derſelbe, „wenn nicht untergeſchoben, doch ſehr verfälſcht 
Schade, daß dieſe 6 Studirenden der katholiſchen 
Theologie ſich nicht dem Studium der Geſchichte wid⸗ 


Montag den 9. Juni 1845. 


ſei.“ 


men; die würden mit manchem Zeugniſſe geſchwind 
fertig ſein, denn es giebt gewiß nichts Leichteres als zu 
ſagen, es ſei „wenn nicht untergeſchoben, doch ſehr ver⸗ 
fälſcht.“ Die jungen Leute würden, wenn es ihnen 
nothwendig dünkte, die ganze Geſchichte wegraſiten. 
Sie gehen aber weiter und wollen die Unähnlichkeit 
zwiſchen dem Glogauer und ungariſchen Formular zeigen, 
degnügen ſich aber leider blos mit Einem Punkte; wahr⸗ 
ſcheinlich betrachten ſie die uͤbrigen „als ſehr verfälſcht, 
wenn nicht als untergeſchoben.“ 


T* Breslau, 8. Juni. — Das tömiſche Kir⸗ 
chenblatt hat ſeine Empfehlung der berüchtigten Schmäh⸗ 
ſchrift gegen Czerski, zu welcher bekanntlich der Name 
der Mutter dieſes Geiſtlichen auf eine ſchamloſe Weiſe 
gemißbraucht worden ift, auch in feiner letzten Nummer 
noch nicht widerrufen. Eben ſo ſind die in demſelben 
Blatte Über die beiden Geiſtlichen Rudolph und Dowlat 
mitgetheilten Nachrichten nicht zurückgenommen worden. — 
In einem Auffage der letzten Nummer wird mit dreiſter 
Stirn behauptet: „alle dieſe Artikelchen (in den beiden 
Zeitungen über die chriſt⸗katholiſche Gemeinde u. ſ. w.), 
fo verſchiedenen Orts fie auch datirt find, kommen aus 
Einer Fabrik und find der Cenſur⸗Inſtruction vom 31, 
Januar 1843 und den dort allegirten geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften ſchnurſttaks zuwider.“ Die letztere Behauptung 
iſt ein Angriff auf die Ausübung der Cenſur, der uns 
nichts angeht; die erftere aber iſt unwahr. Wir könn⸗ 
ten wiederum „die Glaubwürdigkeit des Kirchenblatts 
in Frage ſtellen, bis es unzweideutig widerruft.“ 


O Breslau, 8. Juni. — Das röm. Kirchenblatt 
übertrifft ſich ſelbſt. Um den Vorwurf zurückzuweiſen, 
daß die Pilger bei der Ausſtellung des ungenähten Rok⸗ 
kes gerufen hätten: „Heiliger Rock, bitte für uns!“ 
ſagt es, der Ruf habe gelautet: „Heiliger Roch (us) 
bitte für uns!“ Das ſteht im röm. Kirchenblatte XI. 
Jahrg. Nr. 23. S. 304. Anm. 


Breslau, 8. Juni, — Am Tten beging die 
hieſige Singakademle ihr zwanzigſtes Stiftungsfeft durch 
Aufführung von Mendelsſohns „Walpurgisnacht “ und 
Händels „hundertſten Pfalm“ vor einem höchſt zahlrei⸗ 
chen eingeladenen Publikum. In der Vorrede zu dem 
bettefflichen Programm hat Hr. Moſewius eine ge⸗ 
naue, manchem Mißverſtändniſſe vorbeugende Analyſe 
des erſtgenannten muſikaliſchen Werks gegeben. — Die 
beiden Goncerte des Violin⸗Virtuoſen Paris aus War: 
ſchau waren ſehr ſchwach beſucht. Unſtreitig fehlt ihm 
zu höherer Ausbildung noch die Schule irgend eines 
gediegenen Meiſters. — Das treffliche Kleeblatt italie⸗ 
niſcher Geſangtalente, Aſſandri, Salvi, Corradi, 
das fein zweites Concert in der Aula gegeben, hat ſich 
nunmehr mit der Direktion des Theaters geeiniget, ſo 
daß mehre Opern in italieniſcher Sprache zu hören ſein 
werden. Bei der Bedeutung, welche alle drei in der 
Künſtlerwelt haben, und den eigenthümlichen Vorzügen 
jedes Einzelnen, iſt dieſe bei uns ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung erfreulich zu nennen. Sie dürfte um ſo mehr 
zu rechter Zeit ſein, als die hieſige Oper durch man⸗ 
cherlei Ungunſt des Geſchicks in großer Einförmigkeit 
gelitten hat. Dem Abgange des Herrn Haimer, iſt 
der wichtigere der Madame Seidelm ann gefolgt, der 
zugleich gänzlicher Abſchied von der Bühne war. Bei 
muſikaliſcher Tüchtigkeit, einer verſtändigen, die Schwä⸗ 
chen des Organs verdeckenden Manier des Geſanges, 
und vielfacher Verwendbarkeit konnte es nicht fehlen, 
daß ihr ſiebenjähriges hieſiges Wirken ihr dauernde 
Thellnahme des Publikums verſchaffen mußte. In Mo⸗ 
zartſchen Opern wird ſie noch lange vermißt werden. 
Die noch ſortdauernde Unpäßlichkeit der Mad. Köſter, 
längere Heiſerkeit des Herrn Stritt, Alles dies hat 
das Opernrepertoire geſtört, ſo daß die Italiener, wie 
geſagt, wohl jetzt zu günſtiger Zeit gekommen find, — 
Am Sonnabende begann Dlle. „Bendini“ von Berlin 
als „Romeo“ ihr Gaſtſpiel, und iſt mit Beifall aufge⸗ 
nommen worden. f 


_— 


T Breslau, 8. Juni. — Der alifeitig ausgedrückte 
Wunſch des Publikums wird Morgen durch die Auffüh⸗ 
rung der Oper „Lucrezia Borgia“, in welcher Fr. 


acht es fih | Affandri und Bendini 


und die Herren Salvi 
und Corradi gleichzeitig wirken, befriedigt werden. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß das gleichzeitige 
Auftreten von mehreren fo ausgezeichneten und berühm⸗ 
ten Gäften nur vermittelft einer Erhöhung des gewöhn⸗ 
lichen Eintrittspreiſes zu bewerkſtelligen iſt, nicht ſowohl weil 
es der Vortheil der Direktion erheifchte, und weil da⸗ 
mit ein Gewinn zu erzielen wäre, ſondern weil ſich ein 
einigermafien angemeſſenes Honorar für die Gäſte 
‚ohne die Erhöhung nicht feffkellen laßt. Fr. Bendini 
war bereits früher für einen gtößern Cyclus von Gaſt⸗ 
rollen gewonnen. Fe. Afandei, Herr Salvi und Cor⸗ 
radi aber haben ſich unerwartet in unſerer Stadt ein⸗ 
gefunden und können, da ſie anderweitige Engagements 
zu realiſiren haben, nur kurze Zeit noch hier verweilen. 
Bei dieſer karg zugemeſſenen Zeit war es nicht möglich, 
alle einzelnen kleineren Partien in den Opern, deren 
Hauptrollen unſere italleniſchen Gäfte beſetzen werden, 
insbeſondere die Chöre, ebenfalls italieniſch einzuſtudiren. 
Man wird über den kleinen, nicht zu beſeitigenden 
Uebelſtand um fo leichter hinwegzuſehen geneigt fein 
als derſelbe bereits in Berlin, Hamburg und Wien del 
italieniſchen Opern⸗Aufführungen vorgekommen iſt, ohne 
daß ſich das Publikum der einen und andern dieſer 


Städte den hauptſächlichen Genuß hat verkümmern und 


verkürzen laſſen. 


* 


Reichenbach. Am 5. Juni fand hier die erſte öf⸗ 
fentliche Feier des chriſt⸗katholiichen Gottesdienſtes in der 
ſchönen evangeliſchen Kirche ftatt, die zu dieſem Behuf 
auf das Bereitwilligſte von dem Wohllöblichen Kirchen⸗ 
Collegium eingeräumt worden war. Am Tage vorher 
traf Herr Prediger Vogtherr hier ein, wurde von dem 
Vorſtande der Gemeinde empfangen und trat im ſchwar⸗ 
zen Adler ab. Er beſuchte bald nach ſeiner Ankunft 
die hieſigen evangeliſchen Herren Geiſtlichen. Der Got⸗ 
tesdienſt begann am folgenden Tage um halb zehn Uhr. 
Herr ꝛc. Vogtherr wurde in einem feierlichen Zuge, den 
18 junge Mädchen, durch Kränze verbunden, eröffneten, 
von den Herren Vorſtehern der Gemeinde, denen ſich 
die hochgeachteten Mitglieder der Schweidnitzer Gemeinde 
angeſchloſſen hatten, in die Kirche eingeführt. — Nach 
beendigter Predigt theilte Herr Vegtherr das heilige 
Abendmahl an ungefähr 100, männliche und weibliche 
Communicanten aus, unter denen ſich auch vier der 
jungen Kranzträgerinnen befanden. Nach dem Schluß⸗ 
geſange und der Sprechung des Segens fand noch die 
Taufe eines Kindes, des Sohnes des hieſigen Schuh⸗ 
machermeiſters Herrn Brinkel ſtatt. (Reichenb. Wand.) 


Kreis Namslanu. — Nachdem mehrere namhafte 
Bewohner Reichthals ſich von der römiſch⸗ katholiſchen 
Kirche losgeſagt und für den Beitritt zu der im hieſigen 
Kreiſe ſich bildenden chriſt⸗katholiſchen Gemeinde erklärt 
haben, auch von einem der katholiſchen Lehrer in Reich⸗ 
thal mit Aufopferung feines Lehrerpoſtens derſelbe Schritt 
gethan worden; hat der daſige Herr Stadtpfarrer es für 
angemeſſen erachtet, die ihm untergebene Schuljugend 
am Aten d. Mis. mit Fahnen und klingendem Spiel 
nach dem nahe gelegenen Glauſche ſpazieren zu führen 
und derſelben von dem Namslauer Muſikchore zu einem 
Tänzchen im Freien aufſpielen zu laſſen. — Ein Glei⸗ 
ches thun zu können, hat auch der Herr Pfarr⸗Admini⸗ 
ſtrator in Namslau, ein ſehr junger, hoffnungsvoller 
Mann, bei dem ſtädtiſchen Patron um Erlaubniß ange⸗ 
fragt und dieſelbe in der uneingeſchränkteſten Ausdehnung 
erhalten. — Nun wird Alles wieder gut! 


Trebnitz, 6. Juni. — Welch' ſchwierigen Stand⸗ 
punkt die ſich hier bildende chriſtkatholiſche Gemeinde 
hat, weiß Jeder, der nur einigermaßen das fanatiſche 
Treiben in unſerer Stadt kennt und die Mittel, mit 
denen man das Streben der jungen Gemeinde zu un⸗ 
terdrücken droht. Trotzdem fühlt ſich das, zwar noch 
kleine, aber defto fefter zuſammenhaltende Häuflein der 
Gleichgeſinnten ſtark genug, um ſich über alle Drohungen 
zu erheben. Mehrere berathende Verſammlungen fan⸗ 
den bereits ſtatt, zu denen der Magiſtrat ein Lokal im 
Rathhauſe bereitwillig eingeräumt hatte; jedoch ſucht man 
Alles zu vermeiden, um das Aergerniß dei der orthodoxen 
Partei nicht noch größer zu machen, um den angedroh⸗ 
ten Gemaltthätigkeiten zu entgehen. So frei und offen 
die junge Gemeinde mit ihren Geſinnungen hervortreten 
möchte, ſo gern ſich noch viele Gleichgeſinnte an⸗ 
ſchließen würden, ſo fehlt es hier doch an innern und 
äußern Mitteln, um beides mit Erfolg zu bewirken. 
Es wäre daher äußerſt erwünſcht, wenn Herr Pfarrer 
Ronge auch der hieſigen Gemeinde einige Zeit widmete, 
um das Ganze zu ordnen und der einmal gebrochenen 
Bahn diejenige Richtung zu geben, auf der man ſicher 
uns zum wahren Ziele führend fortſchreiten könnte. 
Auch fehlt es hier ganz und gar an materiellen Mit 
ten, um das religiöſe Sterben zu unterftügen, Ve. 
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nd jedoch auf die edle Geſinnung fo vieler Förde⸗ | ten. Ueber unſere Lokalblätter hal aber der gute Michel] Bedrückungen und Verfolgungen, fo lange ihr noch Ver⸗ 


rer der guten Sache, dürfte vielleicht die öffentliche Bitte | ein Haupt geneigt und ſchläft einen tüchtigen Süirfel. 

an dieſe, auch für das Aufblühen der hieſigen Gemeinde (Sileſia.) 

ein Schärflein beizutragen, hier einen Platz finden. 3 f 
Bunzlau, 5. Juni. — Geſtern beſuchte Herr Pre⸗ 

diger Johannes Ronge die am hieſigen Octe zuſammen 

getretene deutſch⸗ oder chriſtkatholiſche Gemeinde. 


Liegnitz, 6. Juni. — Ja unſerer fo viel bewegten 
Zeit muß es um ſo mehr Jeden echten und rechtlich 
Denkenden nicht nur auffallen und betrüben, wenn er 
ſieht und hört, daß das Thun und Treiben römiſcher 
Seits kein Ende nimmt. So hat wiederum am ver⸗ 
gangenen Sonntag trotz erhaltener Rügen und gehöri⸗ 
gen Ermahnungen von Seiten hoher Behörden einer 
der Kapläne bei der hieſigen Stadtpfarrkirche ſich nicht 
entblödet von der Kanzel herab in grellen Schmähreden 
und Schimpfworten ſich zu ergehen. Glaubwürdige 
Perſonen, die Zeugen dieſer Predigt waren, verſicherten, 
daß das Schimpfen ſo arg geweſen ſei, daß während 
der Predigt 7. Römiſch⸗Katholiſche ſofort herausgegan⸗ 
gen fein und bei dem Vorſtande der neuen Gemeinde 
ſich gemeldet haben. Ganz gut! Es wirft ſich aber 
bei dieſem überhandnehmenden Schimpfen die Frage auf, 
ob einen ſolchen Geiſtlichen, wenn ihm von Seiten der 
Regierung Ermahnungen gemacht worden ſind, das 
Recht trotzdem noch zuſteht, in ſeinem Gebahren fort⸗ 
zufahren, da unſers Erachtens derſelbe gegen die Maß⸗ 
regel der Regierung gehandelt, mithin ebenſo fteaffällig 
ſei, als jene, deren Beſtrebungen als ſchiefe angefehen 
werden, während ſie die beſten Zwecke beabſichtigen: 
ſollte daher nicht dieſen Rednern auch einmal ein Daum 
auf's Auge gedrückt werden, wie dies bei einer gewiſſen 
andern Partei geſchehen iſt und noch immer geſchieht. 
Rückſichten könnten und dürften wohl nicht genommen 
werden, wie man ſie früher nahm als ein gekannter 
Pfarrer beim Tode des Hochſeligen Königs der einzige 
war, der dem Monarchen nicht läuten ließ. Außer 
einer Amtsentſetzung ſollte gegen das Verfahren eine 
Unterſuchung eingeleitet werden, damit durch ſolche 
Schimpfreden der Tempel des Herrn zu keinem Läſter⸗ 
hauſe würde, in welchem man ſich verſammelt um An⸗ 
dacht zu erhalten, nicht aber mit bekümmerteren Herzen 
ſich entfernen darf. Wir wünſchen daher ſehr, daß auch 
hier es einer Hochwohl. Regierung gefallen möge, gegen 
das Schimpfen dieſer Herren energiſch zu verfahren und 
dieſelben zur Verantwortung zu ziehen. — Ebenſo hat 


Zobten, 30. Mai. — Geſtern Abend um 7 Uhr 
zog ein Gewitter im Weſten auf. Ich ahnte es ſchon, 
als ich früh um 6 Uhr auf dem Gipfel des Zoptenber⸗ 
ges war, denn es hatten ſich gewaltige Wolkenmaſſen 
auf das Land gelagert, während das Gebirge ſo hell 
darüber hervorragte, daß man deutlich die Schneedecke 
darauf ſchimmern ſah. Die Luft wurde ſchwül, die 
Wolken hoben ſich und der Wind trieb fie im Laufe 
des Tages gegen den Berg, woran ſie ſich gleichſam 
ſtaueten; daher rollte auch der Donner unaufhörlich und 
die Blitze ſah ich mitunter in horizontaler Richtung 
ſchießen. Endlich ergoß ſich ein Regen, der immer ſtärker 
wurde, bis er einem Wolkenbruche nicht unähnlich war, 
und führte ſo viel und nach und nach ſo ſtarken Hagel 
mit ſich, daß nicht allein eine große Menge Fenſter⸗ 
ſcheiben zerſchmettert wurden, ſondern auch fämmtliches 
Winterkorn auf dem Terrain von Zobten, Striechel⸗ 
mühle, Kuhnau, Wilſchkowitz, Naſelwitz und weiter ge⸗ 
gen Ohlau oder Brieg ſo verhagelte, daß es ſchon heute 
zum Theil abgeſchnitten worden iſt. Der kleinſte Theil 
der Verunglückten iſt verſichert. Die Elemente ſcheinen 
Zobten nicht zu lieben. Faſt iſt es ein Jahr, als 30 
Gebäude abbrannten und nun außer dem Hagelſchaden 
noch Waſſersnoth; denn die Dörfer Rogau, Grunau 
und Strachau ſtehen faſt ganz unter Waſſer. Es haben 
die Fluthen, die ſich vom Berge auf die Stadt ftürzten, 
ungeheure Verwüſtung angerichtet. Seit Menſchenge⸗ 
denken iſt ſo etwas hier noch nicht vorgekommen. Brücken 
und Dämme, Zäune und Mauern ſind zerſtört worden. 
Große Stämme Bauholz wurden aus der untern Stadt 
auf das Saatfeld geführt. Als nach Dftern der 
Schnee ſo plötzlich ſchmolz, konnte der Schaden ſchon 
deshalb nicht groß ſein, weil die Erde gefroren war, 
aber geſtern hat das Waſſer centnerſchwere Steine fort⸗ 
gewälzt und dieſe nebſt groben Kies auf den Acke gesr 
führt, dagegen den guten Boden weggeſchwemmt, was 
ein unerſetzlicher Schaden iſt. Nach 24 Stunden die⸗ 
ſes Wetters lagen hin und wieder noch Haufen von 
Schloſſen von der Größe der Wallnüſſe und daher iſt 
es auch glaublich, daß Stücke Eis von ½ Pfd. Schwere 
darunter geweſen ſind. Die Beſtürzung iſt überall groß. 
Die zu Strömen gewordenen Bäche haben an der Weſt⸗ 
ſeite des Berges in den Dörfern Gorkau, Krotzel und 
Qualkau auch Häuſer weggeriſſen. 


ſich ein würdig ſeinwollender Gottesmann evangel. 
Glaubens nicht entblödet von der Kanzel Schmähreden 
ergehen zu laſſen und zwar ſo ausfallend, daß mehre 
ganz gebildete Damen die Kirche ſofort verließen. Es 
wäre hohe Zeit, daß dieſem würdigen Manne der Kan⸗ 
zelſtuhl ganz unterſagt würde, und wenn es nicht ge⸗ 
ſchieht, iſt es das beſte, es geht Niemand zu ihm um 
ſein Salbadern und Schimpfen anzuhören, denn vor 
leeren Bänken wird ihm wohl die Luſt vergehen zu 
predigen, wir wünſchten ſehr, daß er ſich dorthin wende, 
wo er zu verwenden wäre, denn hier ſtiftet er nur 


Unfrieden und wer zu ſolchem in die Kirche, Berichtigung 
oder zu ihm zur Kommunion gehen kann, der der in No. 129 der Schleſiſchen Zeitung enthaltenen 
ſchnüte ſein Bündel mit Gott, und ſehe zu, daß er in „Berichtigung.“ 


Niemand, der am vorigen Sonntage die Förſter'ſche 
Predigt gehört hat, wird in Abrede ſtellen, daß ſich der 
uns unbekannte Verfaſſer des in No. 127 der Bres⸗ 
lauer Zeitung enthaltenen Artikels mancherlei Unge⸗ 
nauigkeit hat zu Schulden kommen laſſen. Niemand, 
der nicht mit Herrn Förſtets verborgenſten Gedanken zu 
Rathe geſeſſen, kann mit Beſtimmtheit behaupten, daß 
derfelbe eine, feine Vermeldung einleitende Predigt ge⸗ 
halten habe, da in der That jene Predigt, zumal von 
Herrn Förſter, auch ohne ſolche Vermeldung in ganz 
gleicher Weiſe hätte gehalten werden können. Eben fo 
iſt es ungenau, wenn behauptet wurde, daß Hr. Förſter 
ſich des Ausdrucks „Scribler“ bedient habe. Wohl 
aber hat Herr Förſter geſprochen von Zeitungsſchreibern, 
die die katholiſche Kirche in den Staub hinabzögen. 
Unmittelbar darauf war die Rede don Bedrückungen 
und Verfolgungen, denen dieſe Kirche ausgeſetzt ſei. 
Wenn nun aus der den Zeitungsſchreibern zu Theil 
gewordenen Betonung unverkennbar zu entnehmen war, daß 
ihre Waffen ſtumpf und verächtlich ſeien, gleichwohl aber 
die Bedruͤckungen und Verfolgungen der katholiſchen 
Kirche als von ihnen ausgehend gedacht werden mußten, 
ſo konnte ſolche Zuſammenſtellung eines komiſchen Ein⸗ 
drucks unmöglich ermangeln: denn entweder iſt's mit 
dieſen Bedrückungen und Verfolgungen, die doch mit ſo 
rührendem Pathos behandelt wurden, nicht ſo weit her, 
oder die Zeitungsſchreiber ſind doch nicht ſo gar gering 
zu achtende Kämpen. 
Förſter außer jenen heilloſen Zeitungsſchreibern noch Anz 


einem andern Theile von Europa einen obſcuren Ort 
finde, in welchem er fin Treiben handhabe, und er 
nehme ſich zum Reiſebegleiter den obengenannten Herrn 
Koplan mit. — Ueber unſern Wollmarkt, welcher wie 
der Pferdemarkt nie groß wird, theilen wir Nachſtehen⸗ 
des mit;: Im Ganzen war der Markt beſſer denn vori⸗ 
ges Jahr, daß man daraus entnehmen kann, ‚tie die 
ſchleſ. Schafzüchter ihr Geſchäft verſtehen, um Anerken⸗ 
nung zu ſinden. Die Preiſe waren für einſchürige 
70 Rilr. und für zwelſchürige 62—64 Rtlr.; abgewo⸗ 
gen find hier 100 Ger, das meiſte war ſchon foiher 
gewogen worden, viele aber hatten in der Schweſterſtadt 
Breslau wiegen laſſen. — Unſer ſtädtiſcher ö 
welcher durch den Tod des verſt. H 


nur als ein Probejahr. Hr. Hein war früher bei ſei⸗ 
nem Hrn. Schwiegervater, dem K. Oberförſter und 
Hauptm. Schmidt in der K. Oberförfterei Lehnin, in 
Dienſten angeſtellt und iſt demſelben mit hieher gefolgt; 
da man denſelben nun wenig kennt, mag ſeine Mel⸗ 
dung aber nur für ein Jahr von Seiten der Commu⸗ 
nalbehörden beantragt fein, um feine Kenntniſſe für ein 
ſo ſchwieriges Amt zu prüfen. Es wird ſich daher 
zeigen, in wiefern er demſelben gewachſen, und ob er 
auch die an ihm gemachten und geforderten Anſprüche 
wird realiſtren können. — Wie verlautet, wollen die 
Alt⸗Lutheraner hier jetzt eine Schule begründen und 
überhaupt mehr Leben in ihre Sache bringen, ſie wol⸗ 
len z. B. zu Ihren Sakramenten noch drei hinzubrin⸗ 
gen, wovon das eine nicht die Fuß⸗Waſchung ſondern 
die Fuß⸗Tupfung heißt. In wie weit ihnen dies zu⸗ 
ſteht, wird man wohl erfahren. (Sitefia,) 


die katholiſche Kirche zu bedrücken und zu verfolgen? 
Kann er überhaupt anders als ſcherzweiſe — und 555 
paßt doch wohl für die Kanzel nicht — von Bedechen 
gen und Verfolgungen ſeiner Kirche reden? ent 
woher denn ſolch grundloſe Jeremiaden? une 
ewa die katholiſche Kieche bloß deßhald übe ele. 
gen, wefl fie nicht mehr verfolgen Fan 8 reußifähe 

fie denn zu antworten wiſſen, wenn 5 hes b 
Regierung die Frage ihr vorgelegt wende, den du 
darum fo feel, daß ich fo gütig bin? Was würden 
denn ſolche Eifcrer aus Unverſtand ſagen, wenn eine 
proteſtantiſche Regierung mit ihnen verführe, wie eine 
katholiſche mit einem Redenbacher gethan? Klagt nicht über 


Goldberg⸗Haynau. Auch in unſeren Kirchen 
ſcheint man der neuen Bewegung zu huldigen, jedoch 


will Niem a 
weiß R enen Anfang machen. In Hanau 


z. B., da J 
fo würde A U dee am Aufforderung bedürfe, 
Pfarrer von der römiſch⸗tathol 125 ne mit. ihrem 
es dürſe nur einer ſich an die € be Fee 1 
Aafang machen, folgen würden ſchon die Beſſergeſinn⸗ 


dieſe Behörde, 


Oder wüßte uns etwa Herr h 


dere zu nennen, die fich die undankbare Mühe gäben, b 


meldungen gleich der erwähnten ungehindert von euren 
Kanzeln verleſen dürft. Denn hätte auch darin der 
Berichtiger Recht, daß jene Ausſtellung weiblicher Arbei⸗ 
ten nicht „eine die katholiſche Kirche ſchändende“ ge⸗ 
nannt worden ware, deſſen ich mich nicht genau erin⸗ 
nere, fo wurde fie doch ganz beſtimmt (eine editio non 
variata jener Vermeldung würde es aufs evidente 
darthun) ein geſetzloſes Treiben genannt. Jene Aus⸗ 
ſtellung aber iſt unter den Augen, ſie iſt mit Vorwiſſen 
und Genehmigung der Behörden geſchehen. Sie alſo, 
a die wir als die Vertreter der Geſetzlich⸗ 
keit zu betrachten und zu ehren auf jeder Schulbank 
angewieſen werden, ſie macht ihr zu Beförderern unge⸗ 
ſetzlichen Treibens? Solches mögt ihr ungeſcheut ihnen 
ins Angeſicht ſchreien, and über Bedrückungen und Ver⸗ 
folgungen wollt ihr euch beklagen? Piſtor. 


Gegenerwiderung an Herrn ze. Lokay. 


Lublinitz, 5. Juni — Der ergebenen und alſo — 
ſehr höflichen Erwiderung des Herrn Pfarradminiſtrator 
Lokay in No, 124 der Schleſ. Ztg. diene Folgendes 
zur eben ſo ergebenen Gegenerwiderung. 


1. Ich frage, worin denn „die ſeparaten Unkoſten 
auf ſeine eigene Taſche“ (sic) beſtehen, welche durch 
die taxfreie Beerdigung eines Armen verurſacht werden? 
Die Armuth verlagt doch gewiß keinen Zuſchuß 
von Herrn Lokay!? — Oder meint Herr ic, Lokay un⸗ 
ter diefen Unkoſten die Zehrung, die Verſumniß der 
Pferde, Abnutzung des Fuhrwerks u. dgl. m. Nun, ſo 
frage ich: wofür bezieht denn denn der Parochus die 
Revenüen der Wiedemuth, wofür Meſſalien, Decem %, 
Dinge, die zumal bei der Parodie Sodow nicht unbe⸗ 
deutend ſind? — Werden etwa dieſe Temporalien nicht 
auch als Aequivalent für die Ausübung ſämmtlicher 
Spiritualien betrachtet? — Und iſt dem Herrn Pfarr⸗ 
verweſer, die freilich in concreto wegen ihrer 
„Mäßigkeit“ unbequeme Stolgebücentaxe vom Sten 
Auguſt 1750 nicht bekannt? wornach es heißt: 


„bro 3tio. Und ohnerachtet ferner einem jeden 
Parochiano die Liberalität, fo aus freiem Willen 
geſchieht, gegen feinen Parochum zu exerciren uns 
verwehret bleibt, fo ſoll hingegen auch die Geiſtlich⸗ 
keit mit denen notorie Armen ein Chriſtliches Mit⸗ 
leid zu gebrauchen wiſſen.“ 2 


Mit der behaupteten apoſtoliſchen Armuth des Herrn 
Lokay wild es ſo arg wohl nicht fein, als daß in fo lch 
einem ſeltenen Fall nicht einmal „die ſeparaten Un⸗ 
koſten“ hätten daran gewagt werden können. Es dünkt 
mir in ſolch einem Falle die unentgeldliche Verrichtung 
der actus ministeriales Ehrenſache. 


2. Herr Lokay meint: „ich ſolle mich lieber um 
mein juridiſches Fach bekümmern, als die Zeit mit Ver⸗ 
breitung unwahrer Actikel zubringen.“ Nun, ich frage: 
ob ſich Herr Lokay in ſeinen nicht geiſtlichen Stun⸗ 
den nicht auch noch um manche anßergeiſtliche 
Dinge bekümmert? — Doch zur Sache. 


Indem ich mich um die Stolgebüren bekümmere, 
bekümmere ich mich eben recht um „mein jaridiſches 
Fach.“ Denn der Titel 21 der Nachlaßinventarlen, 
welcher bekanntlich die Nachlaßſchulden — und voran 
immer sub No. 1, u. 2 die Begräbnißkoſten des Pfar⸗ 
rers und Organiſten enthält, hat mir in jüngſter Zeit 
im Intereſſe der Currenden die Pflicht auferlegt, die 
Stoltare einzuſehen. Da habe ich denn auch erſehen, 
daß ich grade nicht — „mit Verbreitung unwahrer 
Artikel die Zeit verbringe, — “ ſondern mit wahren, 
dem Laienpublikum nicht unheilſamen, wohl aber 


den Klerikern unbequemen Artikeln; ich habe er⸗ 


ſehen und kann es mit Beweiſen belegen, daß der 3 bis 
4 und mehrfache Betrag der geſetzlichen Stolge⸗ 
büren erhoben wird. Ich weiß es und kann es durch 
lebendige Zeugen erweiſen, daß daſſelbe bei Taufen 
und Trauungen geſchieht. Sind meine Artikel nun 
noch unwahr? “) 


3. Ich bin nicht perſönlicher Gegner des Hen. 
Lokay; ich bin nur Gegner der Sache. Was ich 
wegen jenes diffieilen Punktes von ihm geſagt, gilt mehr 
oder weniger. Dieſe, Vielen vielleicht unbequeme Be⸗ 
hauptung kann ich mit Beweiſen 


pr vertreten. 
Ob die a Behörde von dieſen Ueber⸗ 
ebungen Kenneniß hat? — und was die Vor⸗ 


etzt zum Schweigen veranlaßt 
. er vermag ich nicht zu beantworten. 
einen Beruf, hierüber zu ſchweigen, ſon⸗ 
‚fo lange meine Hand eine Feder führen 
n Roms znoch ein Wort ſprechen kann. Wird 
Was baun om über die Nachtmahlsbulle und Alles, 
das Aach und daran hängt, faktiſch und principiell 
ber 2 ema ausgeſtoßen, dann werde ich und wird 
atholik ſchweigen. Die aber treibt — Gott 


vergeb' es — d > 
reine heran as Blut in die Adern und macht 


und meine 3 


) Der geehrte Herr V 
erf, verſpricht uns einen Auszu 
Aude Stoltare zu geben, wir können jedoch über deſſen 
ahme nicht eher entſcheiden, als bis . vorliegt. 
„ r * E 


i 


— 


. 


Ich weiß wohl, welche Fluth von Gegnern mir durch (Nr. 75), eine Italienerin an der Leiche ihres 
Berührung des obigen, ſo empfindlichen Thema's — 
vielleicht auch außerhalb der Grenzen des Kreiſes — 
erwachſen wird. Nun — meine Gegner mögen mich 
widerlegen. Furchtlos, wie Herr Lokay, nenne ich ihnen 


daher meinen Namen. 
Gerlach, Patrimonlalrichter. 


Bemerkungen 
ad acta Lublinitz-Sodow. 


Viel und Mancherlet müßte gegen Viel und Man⸗ 
wenn hier eigentlichen Platz 
fände der Satz audiatur et altera pars, zu deutſch: 
Was ſagt die Gegenpart? — Gegenpart aber meint, 
es ſei ein gar zu unfruchtbar Feld das, — um mit 
Berichtigungen anzufangen und mit Prozeſſen abzu⸗ 


cherlei gerichtet werden, 


ſchließen! Gleichwohl könnte völliges Schweigen aus⸗ 


ſehen wie Zugeſtändniß, daher ſei in Sachen Lublinitz⸗ 
Sodow (vgl. beide Zeitungen) noch Folgendes ange⸗ 


merkt: 2 

1) der Invectirte iſt nicht im Beſitz von „Gütern, 
die man förmlich „bereiſen“ könnte, wie man wohl Län⸗ 
der, Landſchaften und auch wohl Dorfſchaften bereiſt, 
ſondern bloß von Nieder⸗Sodow, dem kleineren Antheil 
des Ganzen; a 

2) derſelbe iſt als Gutsbeſitzer zugleich a) die oberſte 
Orts⸗Polizei⸗Behörde; als Beſitzer von Nieder⸗Sodow 
aber b) Patron der daſigen katholiſchen Kirche und 
nebenher e) amtlich beauftragter Ortspolizei-Verweſer 
für Sodow; 5 ; 

3) derſelbe iſt feinem Bekenntniſſe ꝛc. nach allerdings 
„Proteſtant“ ꝛc., kann aber als ſolcher nichts davon 
wiſſen, daß das „Befragen der Reiſenden nach Legiti⸗ 
mationen“ mit dem Bekenntniſſe collidire, wie denn 
auch (ohne ſeinen Einfluß und in ſeiner Abweſenheit) 
ſelbſt der „römiſche“ Bernhardiner aus Polen von Poli⸗ 
zeiwegen befragt worden iſt, obwohl nicht „ängſtlich,“ 
fondern ganz „ernſthaft; a 5 

4) derſelbe glaubt ſich feinen fonftigen Verhältniſſen 
nach völlig unbekannt — in foro publico und würde 
wegen des „anderweitig Bekanntſeiens“ (Bresl. Ztg. 
Nr. 125 Beil. 1) den Berichterſtatter aus der Anony⸗ 
mität zu ziehen ſich befleißigen, wenn es die Sache 
werth wäre, daß Aufhebens gemacht werde, obwohl dies 
geſchehen könnte, ohne Geſchrei und Zelotismus. 

Kritiſche Bemerkungen 
über die Kunſtausſtellung. 
(Fortſetzung.) 

Genre und Portrait. 

Aus der Reihe derjenigen Gemälde, welche ſtets 
wiederkehrende, ſich wiederholende Situatio⸗ 
nen vorführen, alſo den Geiſt, als das Leben 
der Menſchen, in ſeiner Alltäglichkeit und Gewöhn⸗ 
lichkeit manifeſtiren, gruppiren wir zunächſt diejenigen 
zuſammen, welche uns Scenen aus dem italieniſchen 
Volksleben veigegenwärtigen. So lange Künſtler 
nach Italien, als dem gelobten Lande der Kunſt, wall⸗ 
fahren, fo lange wird auch fein, in künſtleriſcher Hinſicht 
an Stoffen allerdings reiches Volksleben, nach allen 
Richtungen hin von den Jüngern der Kunſt ausgebeutet 
werden, fo lange werden dieſelben Gegenſtände in ſteter 
Wiederholung auf den Ausſtellungen paradiren. Wir 
wollen mit den Künſtlern darum nicht rechten, allein es 
iſt wohl zu beachten, daß ein jedes nationelle Leben 
ſeine künſtleriſchen Momente hat, alſo auch bei der er⸗ 
forderlichen Auffaſſungs⸗ und Darſtellungsgabe kuͤnſtletiſch 
behandelt werden kann, und nicht zu läugnen, daß ge⸗ 
rade dieſe italieniſchen Sujets mehr und mehr an Inter⸗ 
eſſe und Anziehungskraft verlieren und nur noch ihren 
Reiz und ihren Werth bewahren, in der geiſtdurchdrun⸗ 
genen, edlen, vollendeten techniſchen Behandlung, wie 
wir ſie bei Riedel, Maes, Cretius u. e. a. bewundern. 

Wenn auch diesmal die erſte Abtheilung unſerer Aus⸗ 
ſteung kein Meiſterwerk dieſer Art aufzuweiſen hat, fo 
haben doch mehrere junge Künſtler recht Erfreuliches ge: 
leiſtet. Zunächſt iſt dies Steffeck in Berlin, wel⸗ 
cher einen Transport gefangener italieniſcher 
Räuber (Nr. 429) uns darſtellt. Auf einem zwei⸗ 
rädrigen Wagen ſehen wir einige Fra Diavolos, zwei 
jüngere nebſt einem älteren, welcher ſchwer leidend, dem 
Tode nahe zu ſein ſcheint, in einfach natürlicher Gruppe. 
Zwei päpſtliche Dragoner traben nebenher, von denen 
er eine auf ein nicht fernes Wohngebäude zeigt, um 
ort vor dem herannahenden Gewitter und Regenſtrom 
Schutz zu ſuchen. Die Scene, in voller Wahrheit und 
Natürlichkeit aus dem Leben gegriffen, zeichnet ſich in 
Zeichnung und Farbe vor allen Übrigen der Art vortheil: 
haft aus und würde eine vollſtändige Anerkennung ver: 
dienen, wenn die techniſche Behandlung, mit beſonderer 
Beziehung auf das Landſchaftliche, forgfamer wäre. Das 
Straßenleben in den italleniſchen Städten ſchildert uns, 
leider höchſtproſaiſch, E. Rabe, in Berlin, in feiner Stra: 
ßenſcene in der Lombardei (Nr. 354). Als 
Hauptgruppe erblicken wir rechts im Vorgrunde Land⸗ 
leute aus dem Veroneſiſchen, weiche ſich um einen Gui⸗ 
tarrenſpieler verfammeln, - Allein Alles iſt kalt, leblos, 
uſtarrt, und darum auch matt und langweilig. Es 
ſchlt dem Ganzen die künſtleriſche Weihe und Würze. 
Das Machwerk ſelbſt iſt in vielfacher Hinſicht recht brav. 
J. Bouterwek, z. 3. in Paris, lieferte 2 Bilder, 


= 1220 — 


Vaters, welcher auf einer 


(No. 73). Das Erſtere verdient 


in der Zeichnung und Modellation. 


lin. 


nen mehr Berliniſche Stuben und Kammermädchen 
als italieniſche feurige Weibernaturen. Dem Bilde man⸗ 
gelt alles italieniſche nationale und klimatiſche Element. 
Eine Copie der betenden Römerin von Maes (Nr. 61) 
liefert Blebow in Berlin, bei allem Fleiß und aller 
Mühe nur eine ſchwache Copie eines techniſch kaum er⸗ 
reichbaren Originals. 

An dieſe deutſchen Künſtler, welche nichts Deut⸗ 
ſches lieferten, reihen ſich noch einige Niederländer, 
welche wiederum ſelten ihr eigenes nationelles Leben ver⸗ 
laſſen und darum, ungeachtet eines gewiſſen Philiſter⸗ 
thums, in vielfacher Hinſicht fo Großes geleiſtet haben. 
Zunächſt iſt es eine Geſellſchaft luſtiger Bauern 
(Nr. 79) von Brakelser in Antwerpen, welcher 
den niederländiſchen Charakter ſowohl in Beziehung auf 
den Gegenſtand als auf die künſtleriſche Darftellung res 
präſentitt. Wir blicken in das Innere eines Bauern⸗ 
baufes und finden daſelbſt eine Geſellſchaft zechender 
Bauern, wie wir ſie in den Gemälden eines D. Teniers, 
A. Oſtade, A. Brower, E. Tilborgh u. a. zu ſehen ge⸗ 
wöhnt ſind. Wenn auch das Sujet wenig Anziehendes 
hat, ſo zeigt ſich doch auch hier die alte Meiſterſchaft 
in der Farbe, beſonders in dem naturwahren Ton der 
Beleuchtung, welcher in ſeinen Tiefen klar und durch⸗ 
ſichtig, in ſeinen Höhen nicht grell und ſchreiend iſt und 
die angenehme Modulation hervorbringt, welche wir Halb⸗ 
dunkel nennen. Das Bild iſt wie von Licht und Duft 
durchfloſſen. Wenn auch nicht auf gleich hoher Kunſt⸗ 
ſtufe ſteht Nr. 97 der Pathenbeſuch von Claes, 
ebendaſelbſt. Ein alter Oheim oder Großpapa beſucht 
ſeine Pathchen und bringt ihnen allerlei Spielwaaren. 
Um ihn her ſteht die ganze Familie, voller Aufmerkſam⸗ 
keit und Theilnahme. Schildert uns auch der Künſtler 
die niedrigſte Proſa des Lebens, ſo thut er es doch mit 
gewandtem, geiſtvollem Pinſel. Werden wir in dem ei⸗ 
nen Bauernſtück (Nr. 451) von C. Vennemann, 
ebendaſelbſt, in die höchſt beſcheidene Wirthſchaft einer 


flamändiſchen Bauernfamilie, welche beim Frühſtäck ſitzt, 


eingeführt, fo finden wir fie in dem anderen (Nr. 453) 
bei ihrem ebenſo frugalen Mittagsmahl. Der Haus: 
herr, welcher bereits in fein Mittags ſchlaͤfchen geſunken 
iſt, wird von einem Tiſchgenoſſen mit einem Strohhalm 
unter der Naſe gekitzet. In beiden Gemälden zelgt 
ſich ein ſorgfältiges Studium der Technik der alten 
Niederländer und eine lebendige Naturwahrheit und 
Charakteriſtik, welche wir vermiſſen in Ne. 106, eine 
Geburtstagsgratulation von A. Smit, ebenda⸗ 
ſelbſt. Hier befinden wir uns in dem Kreife einer rei⸗ 
chen kaufherrlichen Familie. Alles naht ehrfurchtsvoll 
der alten Dame des Hauſes, welche die Gratulation ei⸗ 
nes alten Herrn huldreichſt entgegennimmt. Iſt auf 
der einen Seite die Malerei ſo glatt und geleckt, daß 
alle ſächliche und individuelle Wahrheit verloren geht, fo 
flört auf der andern der Mangel an Charakteristik, da alle 
Köpfe, im Beſondern die männlichen, ein und denſelben 
fratzenhaften Typus tragen. Eine ähnliche Glätte, doch 
in minderem Grade finden wir in No. 493. Der 
beſtrafte alte Verſucher von A. de Wylde, eben⸗ 
falls in Antwerpen. Ein kahlköpfiger, bejahrter Lieb 
haber umſchlingt ein Mädchen, welches ihm hohnlachend 
ſeine Perücke vom Kopfe nimmt und aus einem mit 
Blumen reich geſchmückten Fenſter dem Beſchauer des 


Bildes entgegen hält. Das hö chſt elegant, im Style 


des A. v. d. Werf gemalte Bildchen, voller Komik 
und Leben, bezeugt eine hochſt glückliche Auffaſſungs⸗ 
und Darftellungegabe und gehört zu dem Vorzüglichſten, 
was die erſte Abtheil. im Genre darbietet. (Fortſ. f.) 


Getreide: und Wolle⸗Conjunetur. 

Es giebt Leute, die des Glaubens ſind, daß bei dem 
gegenwärtigen hohen Standpunkte unſerer Agrikultur, 
Mißwachs in das Reich der Unmöglichkeit gehöre. Wenn 
dieſe im vorigen Jahre nach Oberſchleſien gekommen wären, 
ſo hätten ſie anderer Meinung werden müſſen, wenn an⸗ 
ders fie ſich nicht etwa überredet hätten, dort habe der 
Ackerbau noch nicht die Stufe erreicht, wie im übrigen 
Deutſchland. Dies dürfte jedoch auf dem größten Theile 
der daſigen Landgüter noch ſehr in Frage zu ſtellen fein. 
Auch in dieſem Jahre droht dort das gleiche Uebel wie 
im vorigen, und wenn gleich zu erwarten ſteht, daß von 
jetzt an im Allgemeinen mehr Trockenheit und Hitze, als 
Näſſe und Kälte vorherrſchend werden; ſo iſt bereits die 
Zeit ſchon zu ſehr vorgerückt und durch Näſſe ſchon zu⸗ 


viel ſo in Grund verdorben, als daß noch Alles gut wer⸗ 


den könnte. Es wird daher die diesjährige Ernte da⸗ 
ſelbſt wenig oder am Ende kaum ſo viel ausgeben, wie 
die votjährige und man wird der Zufuhr von allen Sei⸗ 
ten bedürfen, um die Sache auszugleichen. Daher kön⸗ 
nen und müſſen wir darauf gefaßt fein, daß die Getreide⸗ 
preiſe auch nach der Ernte nicht fallen werden, und wenn 


kirchlichen Pilgerfahrt das 
Ende ſeiner irdiſchen gefunden und eine Tarantella, 
ſowohl hinſichtlich des 
Ausdrucks, als der Ausführung ſelbſt den Vorzug, das 
letztere iſt zu ſtark auf den Effect berechnet und zu ſchwach 
Einen Improvi⸗ 
ſator (Nr. 41) präſentirt uns J. Baumann in Ber⸗ 
Iſt der Improviſator mehr Holz als Fleiſch und N 
Bein, von ſüdlichheißem Blute durchſtcömt, ſo ſind die, 
allerdings recht hübſchen Zuſchauerinnen und Zuhörerin⸗ 


dies auch vielleicht in Niederſchleſien der Fall fein ſollte, 


ſo dürfte dies wohl nur momentan geſchehen. Sehen 
wir uns in der Nachbarſchaft um, ſo erfahren wir, daß 
im Oſten die Ausſichten auf die Ernte ebenfalls nicht 
die glänzendſten ſind. Im Süden, d. i. in Ungarn, 
Mähren und Oeſterreich hat man zwar beſſere Hoffnun⸗ 
nungen, indeß haben dieſe Länder auf unſere Preiſe nur 
wenig Einfluß. Im Weſten ſteht es beſſer, eben ſo im 
orden, denn in Sachſen und Brandenburg rühmt 
man den guten Stand der Früchte. Nur in Pommern 
fürchtet man, ſo wie in Preußen, faſt Mißwachs. Aus 
alledem läßt ſich folgern, daß die Hoffnung auf niedri⸗ 
gore Preiſe wie die gegenwärtigen ſind, eine trügliche ſei. 
Denn es kommt zu alle dem der ungews nlich große 
gewöhnlich g 
Schaden, welchen Hagelſchlag und Wolkenbrüche ange⸗ 
richtet haben. * 

Wie es mit der Wolle ſtehe, davon hat uns der 
eben abgelaufene Breslauer Markt belehrt. Sie iſt und 
bleibt ein bogehrtes Product, und lohnt noch immer die 
auf die Schäfereien verwandten Koſten und Mühe. Ein⸗ 
zelne Producenten klagen zwar immer noch, auch ſind 
nicht Alle ſo vom Schickſal begünſtigt worden, daß ſie 
alsbald und zu viel beſſern Preiſen wie die vorjährigen, 
verkauft hätten, indeß kommt dies beim Ganzen wenig 
in Betrachtung, und kann der günſtigen Conjunktur kei⸗ 
nen Eintrag thun. Nur die Frage muß aufgestellt werden, 
ob, da gute Mittelwollen am meiſten geſucht und folglich 
auch verhältnißmäßig beſſer bezahlt wurden, wie hoch⸗ 
feine, nicht darin ein Fingerzeig für unſere Schafjüchter 
liege, mehr dahin zu arbeiten, die Menge des Produkts 
zu vermehren, als es in der Güte höher zu bringen. 
Schon fängt dieſer Satz an, allgemeine Geltung zu ge⸗ 
winnen: denn Wollmenge iſt das Feldgeſchrel der 
meiſten Schafzüchter, und man ſieht beim Ankaufe von 
Zuchtthieren mehr auf dieſe, als auf die Feinheit. Wir 
müſſen ihnen aber hier wohlmeinend zutufen: man gehe 
nicht zu weit! Daß man den Mittelſorten der Wolle jegt 
mehr nachgeht, wie den Hochfeinen, das hat einen dop⸗ 
pelten Grund. Zum erſten find unſere Schäfereien, . 
welche Mittelwolle tragen, durch den fortwaͤhrenden 
Ankauf von Stähren aus hochedlen Heerden ſchon in 
der Veredelung ſehr geſtiegen, ſo daß aus ihren 
Schuren ein nicht unbedeutendes Quantum feine 
Wolle ſortirt wird. Dies iſt gegenwärtig mehr 
wie früher der Fall, weil in jenen hochedlen 
Heerden immer mehr Conſtanz Überhand nimmt, 
folglich die daraus erkauften Thiere viel beſſer vererben, 
wie man dies in früherer Zeit erwarten konnte. Zum 
zweiten aber iſt es immer ein günſtiges Zeichen für den 
Bedarf des Produkts im Allgemeinen, wenn die mitt⸗ 
lern und niedern Sorten vorzugsweiſe begehrt ſind, weil 
darin der Beweis liegt, daß der Bedarf groß und drin⸗ 
gend ſei, weshalb denn auch die Käufer nicht allzu 
wähleriſch ſind. Daß dem alſo ſei, hat die Erfahrung 
ſchon ſonſt und auch in dieſem Jahre wieder deſtätigt. 
Uebrigens find die feinen Sorten ja nicht liegen geblie⸗ 
ben und haben alleſammt einen lohnenden und aufmun⸗ 
ternden Preis bekommen. — Daß aber das Streden 
nach Wollreichthum ein vernünftiges ſei, beſonders 
wenn man ſich beſonnen dabei benimmt und nicht 
die Feinheit ganz aus den Augen ſetzt, das bewei⸗ 
fen. ſchon eine Menge unſerer Schäfereien. Wem 
anders, als dieſen, müſſen wir es wohl zuſchrei⸗ 
ben, daß laut ſtatiſtiſchen Nachweisen das Wollequan⸗ 
tum unſter Provinz ſich vermehrt, während die Schaf⸗ 
zucht ſich vermindert. Bringen wir es erſt im ganzen 
Lande dahin, daß im allgemeinen Durchſchnitt von je 
100 Schafen zwei Centner Wolle geſchoren werden, ſo 
wird ſich das gewonnene Quantum auf mehr denn 
10,000 Cor. höher belaufen, wie zeither, ohne daß ſich 
unſer Schaſſtand vermehren darf. Es giebt freilich 
Schäfereien, die ſich eines Gewichtes von drei Centnern 
auf 100 Schafe rühmen. Es hat aber damit ſo ziem⸗ 
lich gleiche Bewandniß, wie mit den meiſten angegebe⸗ 


nen hohen Wollepreiſen. . 
Nach tra 8 
zu dem Nachtrag meines ollberichts. 


Die frommen Hebräer pflegten bei allen günſtigen 
Gelegenheiten einen Segensſpruch im Munde zu haben, 
ſo auch bei Rückerinnerung eines dem Gedächtniffe ent⸗ 
fallenen Gegenſtandes. Einen ſolchen Dank müßte auch 
ich äußern, als mir heute ſo viele Schäfereien einfielen, 
die ich zu erwähnen vergeſſen hatte, was um ſo unver⸗ 
zeihlicher iſt, als fie zu den vorzüglichſten Schleſiens 
gezählt werden können. Dazu gehört Camenz, das, 
voriges Jahr in der Wäſche nicht befriedigend aus⸗ 
fallend, dieſen Markt wieder den alten Plathnerſchen 
Ruhm behauptete und taſch Liebhaber fand. Nicht minder 
ausgezeichnet waren Heinrichau, Schoͤnſohnsdorf und die 
übrigen unter der Leitung des Herrn Geheimen Hof⸗ 
taths v. Holling vorwärts ſchreitenden Schäfereien, 
Ein gleiches war der Fall mit der Wolle von den Be⸗ 
ſizungen des Herrn Regierungsrath v. Heinen, die na⸗ 
türlich dem alten vieljaͤhrigen Käufer treu, auch ihm keine Ver⸗ 
anlaſſung zur Untreue giebt, da 1 ſich ſehr verjüngt 
und verſchoͤnert hat, unter der Leitung des wackern 
Herrn Kunitz. 

Ja, Kunitz iſt kein leerer Wahn, 

Drum nehmet auch Ihr ihn zum Züchter an. 
Ob ich gleich ſchon im Winter mehreremal die Schäfes 


reien des Herrn Grafen York v. Wartenburg beſuchte 
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Richtung ſeines ſcheindaren Laufes iſt, kann ſich theil⸗ 


und Über den großen Fortſchritt, den dieſe ſeit einigen | weiſe erſt bei feinem nächſten Anblick entſcheiden. 


Jahren machten, erſtaunt war, ſo wurde ich doch noch 
durch die edle Haltung und Feinheit der Wolle über⸗ 


raſcht, beſonders der von Klein-⸗Oels und Biſchwitz. 
Sie durfte nicht lange auf einen guten Käufer warten, 


holte einen bedeutend höhern Preis, der aber, wie dies 
früher von mir geäußert wurde, weniger der Steigerung 
der Conjunctur als der bedeutenden Veredlung zuzu⸗ 
ſchreiben iſt, die dem Produkt einen höheren Werth 
giebt, beſonders wenn auch die übrigen Eigenſchaften 


damit übereinſtimmen. 


Von den 500 Centnern Super⸗Elecloral-Wolle des 
Herrn Grafen Lariſch, welche ein hieſiges, eben ſo 
ſolides als unternehmendes Haus ſich ſchon im Fe⸗ 
bruar gefichert hatte, war nur ein einziges Pöſtchen 
angekommen, das zwar nicht zum Verkauf geſtellt, 
aber von allen deſchauenden Liebhabern wegen großer 
Feinheit und ausgezeichneter Wäſche und Behandlung 


bewundert wurde. 
Allerletzte Vorſtellung. 
Sigmund Heß. 


Erſchein ung 
eines mit bloßen Augen ſichtbaren Cometen. 
Herr Iſakeit, Conducteur der Poſen⸗Breslauer Poſt 
machte mir bereits geſtern (Sonnadends) die Anzeige, 
daß er Nachts um 12 Uhr in Nord, oder Nordoſt 


niedrig, nur etwa 6 bis 8“ hoch, einen Cometen ganz 


deutlich wahrgenommen habe, der auch von den übrigen 
Paſſagieren geſehen und als folder erkannt worden ſei. 
Er blieb, noch etwas herauffteigend, ſichtbar, bis die 
Morgendämmerung ihn verſchwinden ließ. 

Am Sonnabend Abend zeigte er ſich ſogleich bei ein⸗ 
brechender Dunkelheit rechts unter, und gar nicht fern 
von Capella (« aurigae) und immer deutlicher, je mehr 
dieſelbe zunahm. 

Leider ſtanden alle geeigneten Sterne, mit denen der 
Komet verglichen werden konnte, entweder demſelben zu 
fern eder wurden in der hellen Dämmerung eiſt gar 
nicht ſichtbar, was ſehr zu bedauern war, weil ſehr bald 
Wolken heraufzogen und mit Ausnahme einer, auch nur 
unvollkommenen Beobachtung im untern Meridian, jede 
genauere Ortsbeſtimmung vereitelten. 

Beiläufig war die Rectascenſion des Kometen 7352“ 
und feine nördliche Declination 4446“ 

Ob er im Gehen oder im Kommen, und welches die 


Feſte am 
von 1000 Rthlr. 


für die dabei veranſtaltete Producten⸗Ausſtellung beſtimmt iſt 
daß folgende Preiſe dafür ausgeſetzt worden ſind, und zwar au 


dem Stande der Landgemeinden und Ackerbürger: ausführen, 
1) für den beſten Flachs in Bezug auf Wuchs und Arbeit Dienſtag den 10ten: „Das 
a) bei Bearbeitung deſſelben nach belgiſcher Art, zwei Prämien von 30 Athl. u. 15 Kthl.; Granada.“ Oper in 2 Akten. 


b) bei Bearbeitung deſſelven nach ſchleſiſcher Art, zwei 


vorgelegt werden müſſen; 
2 für den beſten Hanf in Bezug auf Wuchs und Arbeit, 
von 15 Pfund vorgelegt, eine Prämie von 20 Athl.; 


3) für die größte Quantität ſelbſt gewonnener Seide, eine 
beſten Krappwurzeln in friſchem Zuſtande, 
eine Prämie von 20 Rthl.; 


4) a) für die 

von einem halben Centner vorgelegt, 

b) für einjährige Röthe, 

5) für die beſten Tabaks⸗Deckblätter, nicht unter . 
00 fr u und 10 Rthl.; 
e . : 

568 2 DR Diftel: Karben, 


Zu recht zahlreiche wi in. 
- Ben 1 e on wir ergebenft ein 
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Entbindungs= Anzeige. 
Die am ten d. M. erfolgte Entbindun 
Die Verlobung ihrer älteſten Tochter Anna meiner lieben Frau Kune e Bids 
Herrn J. G. Hilbert|dorn, von einem Knaben, 
in Langenbielau beehrt ſich nahen und ent⸗ wandten und Freunden, 
Verwandten und Freunden hierdurch Meldung, ergebenſt an. 


Verlobungs⸗ Anzeige, 
(Statt beſonderer Meldung.) 


mit dem Kaufmann 


eng N 

ergebenſt anzuzeigen. Be 

5 die verwittw. Kreis⸗Juſtizräthin Buſch. 
Reichenbach den 30. Mai 1845. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Conſtanze, 
mit dem Lehrer Herrn Carl Muche in Bres⸗ 
lau, beehren wir uns hierdurch Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Grebelwitz den 8. Juni 1835. 

Hempfler und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Conſtanze Hempfler. 
Carl Much e. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am heutigen Tage erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau von einem geſunden 
Mädchen zeigt Unterzeichneter feinen Verwand⸗ 
ten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
hierdurch an. Dresden den 3. Juni 1845. 

3 H. Palm. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

„Di sekeem Abend um 10 a zwar ſchwere, 
aber durch Gottes Hülfe glücklich erfolgte 
Entbindung feiner lieben Frau Agnes, geb 
Gitſchel, von einem Mädchen zeigt de 
wandten und Freunden, ftatt befonderer 


gia.“ 


Meldung, hiermit ergebenſt an. 
Breslau den 7ten 47 N 3 ee es 5 1 Kammer: fang 4½ Uhr. Entree für Herren 5 
ert Raven é. [ſängerin; Gennaro, Herr Lorenzo Salvi, für Damen 2% Sgr. 


dieſes letzten Maimorgens nicht trübten. 


7 ³Ü—ͥ˙⁴n] 
Nachdem Se. Majeſtät der König geruht haben, zu den bei dem landwirthſchaftlichen 
15. September d. J. zu vertheilenden Ehrenpreiſen und Prämien einen Zuſchuß 
Allergnädigſt zu bewilligen, und ein Theil dieſer Summe zu Prämien 
„ machen wir 


Prämien von 
wobei jedoch von den concurrirenden Producenten mindeſtens drei ſiebenpfündige Kloben 


mindeſtens in einer Quantität 


Prämie von 20 Rthl.; 


unter denſelben Bedingungen, eine 
Gentner vorgelegt, zwei Prämien von 


nicht unter J Tauſend Stück vorgelegt, eine Prämie 


Todes -Anzeige. 

Heute Morgen um 5 Uhr endete meine 
liebe Frau, geborne Kügler, ihr Leben in 
Folge eines Nervenfiebers, 
35 Jahren. Dieſes zur Anzeige meinen theil⸗ 
nehmenden Verwandten und Freunden. 

Oppeln den Öten Juni 1845. 


Todes⸗ Anzeige. 

Der unerbittliche Tod entriß uns geſtern 
auch unſer drittes und letztes Kind, unſern 
Paul, in einem Alter von 
zeigen wir Verwandten und Freunden hierdurch 
tiefbetrübt an und erbitten uns ſtille Theilnahme. 

Breslau den 7. Juni 1845. 

Julius Steiner. 
Pauline Steiner, geb. Schulz. 


Mont. 13. VI. 6. Rec. IV. 
Verein. A 11. VI. 6. R. u. T. Al 


Theater⸗Repertoire. 
Montag den Iten, bei um die Hälfte er⸗ 
hoͤhten Eintrittspreiſen: „Lucrezia Bor⸗ 
Tragiſche Oper in drei Aufzügen, 
von Felix Romani. 0 i 
Alfonſo, Herr Corradi, von der italienifhe 


Breslau den 8. Juni 1845. v. B. 


Auflöſung des Räthſels in der vergeſte. Ztg. 
Das Füllen. 
— . ——ẽ 
Breslau, 8. Juni. 

In der Woche vom 1. bis 7. Juni c. wurden auf 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn 6742 Perſonen befördert. 
Die Einnahme betrug 5175 Thaler. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wu den in der Woche vom Iſten bis 7ten d. M. 6202 
Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 4160 Rthlr. 
13 Sgr. 10 Pf. 


— — — 


Sonnabend, den 31. Mai, früh verſammelten ſich in 
dem Reſtaurations⸗Lokale zu Neudorf bei Nimpiſch die 
Mitglieder der beiden evangeliſchen Lehrervereine der 
Nimptſch⸗Frankenſteiner Diözeſe zu einer gemeinſamen 
Conferenz, der erſten dieſes Jahres. Von nahe und 
fern eilten ſie herbel, die Freunde, getragen von dem 
Vorgefühl der reinſten Freude, das auch die Schauer 
Es galt eine 
erhebende Doppelfeier. Sie war dem verehr⸗ 
ö dem königl. Superintendent und Kreis⸗ 
Schulen ⸗Inſpektor zu Nimptſch, Herrn Oderpfarrer 
Bock, bereitet. Es war ſein Geburtstag. An ihm 
zugleich wollten fie Alle Ihn als Jubilar begrüßen und 
Ihm, der bereits, ohne daß es früher bekannt gewor⸗ 
den, ſeit dem Herbſte v. J. auf ein reichgeſegnetes Feld 
25 jährigen Wirkens im Pfarr- und Schulamte zurück⸗ 
blickt, die Gefähle ihrer beſonderen Verehrung, Dank⸗ 
barkeit und Liebe zu erkennen geben. Vorher ſchon 
ſchriftlich eingeladen und jetzt durch Abgeordnete einge⸗ 
holt, erſchlenen gegen halb 11 uhr der Herr Jubilar 
und ſeine Gattin, in Begleitung mehrer Famillenglieder 
und lieben Verwandten, in der Verſammlung. Sofort ver⸗ 
einigten ſich über 60 Männerſtimmen zur Ausführung 
der erſten Strophe des 23. Pfaims. Daran ſchloß ſich 
die ſehr gemüthliche und anſprechende Begrüßungsrede 
des greifen Kantors, Herrn Pohl von Silberberg, mit 
Ueberreichung eines ſilbernen Pokales, als Jubelfeſtgabe. 
Herr Kantor Igel von Prauß ſprach ſodann im Na⸗ 
men Aller den Glückwunſch an das Geburtstagskind. 


für Alle 
ten Vorgeſetzten, 


Der Herr Jubilar dankte, in tiefbewegten Worten her⸗ 
vorhebend: wie er in der wiederholt dargelegten Aner⸗ 
kennung ſeiner Hingebung für das Werk, das ſie trei⸗ 
ben, und ſeiner Liebe zu dem Stande, den ſie vertreten, 
um ſo freudiger eine Wahrheit finde, als er unter den 
Verſammelten Keinen wiſſe, der nicht auch durch ſtrenge 
Berufstreue das ihm, dem Vorgeſetzten, übertragene 
Amt leicht, ja reich an erquickenden Erfahrungen machez 
mit ihnen, im Kreiſe der ihnen anvertrauten Jugend, 
habe er feine genußreichſten Stunden gezählt. — Um 
auch den Zweck der Konferenz ſelbſt zu verfolgen, las 
nun Herr Kantor Schwabbauer von Dirsdorf einen 
größeren Auffag: Empfindungen eines Lehrers bei dem 
Rückblicke auf eine 2öjährige Amtswirkſamkeſt. Wenn, 


ſchickte der Verfaſſer voraus, er im Verfolge ſeiner Auf⸗ 


gabe den Lehrer als ſolchen in Kirche, wie in Schule, 
ins Auge faſſe, ſo ſei das ganz in der Ordnung, nicht 
nur, weil die heutige Feier dazu mahne, ſondern auch, 
weil das ein inniges Band ſei, das Kirche und Schule 
umſchlinge. Ein wohldurchdachter und durchgeführter 
Vortrag. Er gab mit den vorhergegangenen, und den 
in den Pauſen eingelegten, von verſchiedenen Mitglie⸗ 
dern geſertigten Feſtgeſängen die praktiſche Löſung jener 
vielbewegenden und bewegten Frage über Emancipation, 
die wahrlich recht vollzogen iſt, da wo ſolch ein Geiſt 


ſich offenbaret. — Ein frugales Feſtmahl vereinigte nun 


alle Anweſenden zu reinſter Fr ude, von manchem harm⸗ 
loſen Toaſt erhöhet. Neben dem auf des theuren Landes⸗ 
vaters, dann des Herrn Jubilar und ſeines Hauſes 
Wohl — wurden noch viele gute Herzenswünſche kund, 
nicht minder aber wie ſie bezeichnend war der den Her⸗ 
ren Reviſoren dargebrachte, wie Ja und Amen zu der 
Feier ſelbſt, die vom Anfange bis zum Ende ſich dar⸗ 
ſtellte in Liebe und Eintracht, in Harmloſigkeit und 
Würdigkeit, als die beſte Dolmetſcherin jenes Selbſtbe⸗ 
wußtſeins, das mit der Pflichttreue im Einklange ſtehet. 
Ein Choral begann und beſchloß das Mahl. Freunde, 
die ſich nach langer Trennung wiedergeſehen, die ſich zum 
erften Male gefunden hatten, umarmten ſich beim Schei⸗ 
den frohlockend und Gott dankend, der ihnen ſolch einen 
unvergeßlichen Tag bereitet hatte. 


n , 


Gaſtrollen. 
Bendini, 
hiermit bekannt, 
sſchließlich für Producenten aus 


20 Kthl. u. 10 Kthl.; 5 
vom Stadttheater in Bremen, 


Nur noch 


mindeſtens in einer Quantität? Jung zu sehen, 


Prämie von 10 Rthl.; nach bosen beginnen 


Morgen den 10ten u. M 


een 


eröffnet sein, 


den 18. Juni zu 
zeige ich Ver⸗ 
ſtatt beſonderer 


Julius Berger. Jahren 1813/15 zur Nachricht: 


„Ecke, eine Treppe hoch, in 
Alter von 


im 
„Vormittag beginnt; daß 


„S der Statuten, 
„Feſtbeſchreibung vom 20. 
„noch in voller Kraft ſind.“ 
Brieg den 1. Juni 1845. 


Julius v. Iwonski, 
Premier⸗Lieutenant a. D. 


1 Monaten. Dies 


(Garten⸗Straße No. 
Montag den 9. 


ſellſchaf 
Anfang 5 uhr. . 


mit Sängerchor und 


Muſik von Donizetti. 


Demoiſelle 


Königl. Sardiniſcher Kammerſänger als erſte 
Maffio Orſini, Demoiſ. 
von der italienifi \ 
Berlin, als zweite Gaſtrolle und werden die⸗ ganzen Lange vom 1. August bis zum Iten 
ſelben ihre Partieen in italieniſcher Sprache 


Konradin Kreutzer. Ein Jäger, Hr. Proc op, 


— — —— — 
FFC 
E bis heute Abends 38 
% 6 Uhr ist die erste Abtheilung 3 
x der Breslauer Kunstausstel- ; 
da demnächst die 
Verpackung behufs der Absendung 


den 1 iten bleiben die Säle gänzlich 
geschlossen, — Donnerstag den 
Iten wird die zweite Abtheilung 


TCC 
— —.— —jXß— 
Erinnerungsfeſt 
Für die geehrten Mitglieder des hieſigen 
Vereins ehemaliger Kriegsgefährten aus den 


„Daß die Feſtcharten vom 10ten d. Mts. f 
„ab hier, No. 393 Burg⸗ und Zollſtraßen⸗ 


„nommen werden können; daß am Feſt⸗ 
„tage der allgemeine Appell um 10 Uhr 


„Bivouac, wie am 18. Juni v. J. 


„ten werden ſoll, und daß die Si. 
Seite 9 und 11 der 


Die Vorfteher. 
Im Weiß'ſchen Lokale, 


2 
roßes Abend Concert 
— Ve ermartiten Muſik⸗ 
e 


a Perſon 2 Sgr. 


Dienſtag den 10. Juni 


Großes Gartenfeſt 


Brillant: Feuerwerk. 
Der Garten iſt brillant erleuchtet. 


Bekanntmachung. 
Eliſa] Der Klodnitz⸗Kanal wird wegen mehrerer 
chen Oper in nothwendig gewordenen Reparaturen in ſeiner 


September d. J., die Schleuſe No. XIII. aber 
noch bis zum 15. October d. J. für die 
Schifffahrt geſperrt werden. Bei der letztge⸗ 
dachten Schleuſe kann jedoch eine Umladung 
eintreten. Oppeln den 26. Mai 1845. 
Königl. Regierung. Abtheilung des 
Innern. 


Bekanntmachung. 

Det nach der Straße zu gelegene Keller in 
dem der hieſigen Stadtgemeinde gehörigen 
Hauſe, Weisgerbergaſſe No. 1, ſoll vom 
Iſten Juli 1845 bis ultimo December 
1848, alſo auf 3% Jahr, öffentlich an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. Wir ha⸗ 
ben hierzu einen Termin auf 

den 17ten Juni Vormittags 

10 Uhr 

anberaumt und laden Miethluſtige ein, an 
dem genannten Tage auf dem rathhäuslichen 
Fürſtenſaale zu erſcheinen und ihre Gebote 
abzugeben. Die der Verpachtung zum Grunde 
gelegten Bedingungen find in unſerer Raths⸗ 
dienerſtube zu Jedermanns Einſicht ausge⸗ 
hängt. Breslau den 5. Mai 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und 
Reſidenz⸗Stadt. 

Bekannten 

Die Mariane verwittw. eſ. Erbſcholtiſei⸗ 
befiger Werner, geb. Vorwerg, in — 
es mit dem chelwitz hat bei Einſchreitung ihrer Ehe mit 

ehal⸗ dem Wirthſchaftsbeaamten Samuel Siegert 
nd die zu Migetwie ſtatſt 
heriſchende Gütergemeinſchaft gerichtlich aus: 


n. 
1840, | Tr Hiermit öſſentlic 
Strehlen den 31. Mai 184 
Königl, Land⸗ und Stadtgericht. 


„ Ein Rittergut, 
an X del denten Gegend Schleſiens, enthält 
350 u 2300 Morgen, Wieſen, ſehr ſchöne, 
gen T. orgen, Wald 380 Morgen, 300 Mor⸗ 
1155 Re und Hutung, 700 Rthlr. Silber: 
tod en, 20 Rthlr. monatliche Steuern, das 
3 te und lebendige Inventarium im beſten 
uſtande, ein ſehr ſchönes, maſſives Schloß, 
alle übrigen Dominial Gebäude im beſten 
a auſtande, iſt mir mit einer Einzahlung von 
25,000 Rthlr. zum Verkauf übertragen wor⸗ 
den: ebenſo werden Güter von 10 bis 
250,000 Rthlr. in beliebigen Gegenden zum 
Verkauf durch den Kaufmann und Güter: 
Negociant Marcus Schlefinger in Kempen 
nachgewieſen. 
An⸗ Ein neuer, kirſchbaumner Schrelbſekre tair, 
Sgr., modern gearbeitet, ſteht billig zum Verkauf 
Hummerei No. 4, 1 Stiege, im Hofe. 


Nachtlager in 
Muſik von 


als Gaſt. 


> 


muss. 
ittwoch 


IR ILIKIEIKILILIKIEN 


Brieg. 


Empfang ge⸗ 


Au 
guſt Be gemacht. 


16) 
uni 


großem 


ſtatſttariſch unter Eheleuten 


